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Die Flucht vor der Welt (De fuga saeculi)

1. Man kann die Liiste und Begierden der Welt nur unter dem Beistande

der gottlichen Gnade fliehen.

S. 426 Wiederholt haben wir ausgefiihrt, dafy man die Welt fliehen miisse: wollte Gott, daf3
die Herzensmeinung dabei ebenso voll Ernst und Besorgnifl wire, wie die Rede leichthin
flief3t. Gar schlimm ist es eben, dafd nur zu oft die Lockungen der Lust in das Herz Eingang
finden, daf$ die ErgiefSung der Eitelkeiten den Geist gefangen nimmt, so zwar, daff man
im Geiste daran denkt, Das erwigt, was man zu meiden entschlossen ist. So ist es fiir den
Menschen tiberaus schwer, Das zu meiden, dessen er sich niemals ganz entdussern kann.
Man wiinscht Das wohl, aber der Erfolg belehrt uns, wie unfruchtbar dieser Wunsch ist.

So betet ja auch der Psalmist: ,,Neige mein Herz zu deinen Zeugnissen und nicht zum
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Geize!“ ! Wir haben eben unser Herz nicht ganz in unserer Gewalt. Unsere Gedanken, die
unversehens in die S. 427 Seele einstromen, den Geist tiberschiitten und uns nach einer
ganz anderen Richtung ziehen, als wir selbst urspriinglich wollten: diese Gedanken rufen
uns zu irdischem, weltlichem Begehren, werfen Liisternheit und Begierlichkeit in unsere
Seele hinein; ja selbst in den Augenblicken, wo wir unser Herz im Gebete zu Gott erheben

wollen, werden wir oft genug zur Erde wieder herabgezogen.

2. Wer ist so sehr der Seligkeit schon hier theilhaftig, dafl sein Herz allezeit emporgerich-
tet wire und bliebe? Und vor Allem, wer verméchte Das ohne die géttliche Hilfe? Gewif3
Niemand. Sagt ja auch die Schrift: ,,Selig der Mann, der seine Hilfe von dir hat. Aufgin-
ge zur Hohe sind in seinem Herzen.“ ? Ja vollkommen selig ist Derjenige, den keine Lust
zuriickruft, den keine Begierde beugt, der auf das Niedere gar nicht mehr zuriickblickt:
diesem Verlangen unterlag freilich selbst Lots Weib. Und durch dieses Beispiel gemahnt
vergif3t der Apostel das Vergangene, was hinter ihm liegt, und strebt nur Dem zu, was vor
ihm ist: so aber eilt er dem Kampfziele entgegen und erreicht dasselbe. Er sieht Christus vor
sich, von dem er zur Krone der Gerechtigkeit gerufen wird. Aber er erreicht diese Krone
nur, weil er sich selbst verleugnete, um Christus zu gewinnen. Er lebte sich ja auch nicht

mehr selbst, sondern Christus lebte in ihm.

3. Wer kann aber bei so vielen Leidenschaften, denen wir im Leibesleben unterworfen
sind, bei so vielen Versuchungen, welche diese Welt bietet: wer kann da den Weg S. 428
zum Leben sicher und ohne Wanken inne halten? Da blickt das Auge zuriick, und sogleich
zieht es das Fithlen der Seele nach; es hort das Ohr und lenkt die Aufmerksamkeit ab; der
Geruch wird eingesogen, und die Gedanken sind sofort gehindert; es kostet der Mund und
die Siinde bleibt haften; das Gefiihl wird angeregt, und sogleich ist das Feuer entziindet.
»Der Tod tritt ein durch das Fenster,“ sagt der Prophet; das Fenster aber ist dein Auge.
Wenn du ein Weib ansiehst, ihrer zu begehren, so hat der Tod Eingang bei dir gefunden;
wenn du buhlerischen Worten lauschest, wenn dein Gefiihl von der Lust ergriffen wird:
so hat der Tod bei dir Eingang gefunden. Wer also hinansteigen will zur Wohnung Gottes,
der darf nicht den Freuden und Liisten dieser Welt folgen; er muf? entschlossen sein, auch
Schmerz- und Leidvolles hinzunehmen. Besser ist es ja, in das Haus der Trauer als in das
Haus sinnlicher Freude einzutreten. Hitte Adam nicht der Lust sich gefangen gegeben, er

wire niemals aus dem Paradiese herabgesunken.

4. Mit Recht preist def$halb auch David, der selbst die Gefahren siindhaften Schauens

'Ps. 118, 36.
?Ps.83,6. Der Psalm driickt die Sehnsucht nach der Wohnung Gottes aus und preist selig Denjenigen, welcher

im Hause des Herrn seine Hilfe hat. Ein solcher Mensch schmiickt sein Herz mit allen Tugenden, welche
ebenso viele Aufgidnge zum himmlischen Vaterlande darstellen. Der hebriische Text hat: ,,Heil dem Men-
schen, dessen Stirke in dir ist; die PilgerstrafSen sind in deren Herzen,“ d. h. die Straflen nach Sion zum

Festbesuche liegen diesen bestdndig im Sinne.
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an sich erprobt hatte, Denjenigen selig, dessen ganze Hoffnung im Namen des Herrn ist.
Dann sieht er nicht um nach Eitelkeit, Liige und Thorheit: er hilt vielmehr sein Auge fest
und unentwegt auf Christus gerichtet. Darum fleht er: ,Wende meine Augen, o Herr, daf3
sie nicht Eitelkeit schauen.” Die Eitelkeit ist wie eine Rennbahn ohne Nutzen; sie ist wie die
Schnelligkeit des Pferdes, triigerisch hinsichtlich unseres Heiles; wie ein Schauspiel ist die
Eitelkeit, und der weise Mann sagt: ,, Alles ist Eitelkeit, was in dieser Welt ist.“ Wer also selig
werden will, der steige iiber die Welt empor, der suche das ewige Wort beim Vater; er fliche
diese Welt, lasse hinter sich die Erde. Denn Niemand kann jenes ewige, unverianderliche
Wort erreichen, wer nicht vorher der Welt entflohen ist. DefShalb sagte auch der Herr, da
er seinem himmlischen Vater sich nahen wollte, zu seinen Aposteln: ,,Stehet auf, lasset uns
gehen!” S. 429

2. Die gesetzlichen Ordnungen iiber die alttestamentlichen Freistitten
enthalten die Mahnung, die Welt zu fliehen.

5. Auch die Schrift lehrt uns, die Welt zu fliehen und einzig Gott zu folgen. Oder was anders
liegt in den Worten: ,,Ihr sollet euch die Stddte bestimmen, die zur Zuflucht der Fliichtlinge
sein sollen, die Blut vergossen haben aus Versehen. Sechs Stddte sollen bestimmt sein zur
Zuflucht der Fliichtlinge; drei sollen jenseits des Jordan, drei aber im Lande Chanaan sein.”
Nach dem offenkundigen Wortlaute werden hier freilich nur Denjenigen, welche um eines
Todschlages willen fliichtig sind, Zufluchtsstitten bereitet: wir miissen aber den tieferen
Sinn zu ergriinden suchen. Vier Umstdnde sind es, die uns mahnen, dem geheimnif3vollen
Sinne jener Worte nachzugehen. Zuerst ist zu erforschen, warum die sechs Stadte, welche
zur Zuflucht dienen sollen, gerade aus den Levitenstadten, nicht aber aus dem Erbtheil
der tibrigen Stimme genommen sind; zweitens, warum gerade sechs Stadte ausgesondert
sind, — gleichgiltig ist die vorgeschriebene Zahl ja sicher nicht; drittens, warum die Halfte
der Stidte jenseits des Jordan, die andere Hilfte im Lande Chanaan liegen soll. Viertens
darf auch nicht unerortert bleiben, warum die Zeit genau umschrieben ist, innerhalb wel-
cher der Fliichtling in jenen Freistidten wohnen darf: — bis zum Tode des Hohenpriesters
namlich, da der Morder nach dem Tode des Hohenpriesters in seine Stadt zuriickkehren
durfte.

6. Zunichst hitten wir zu untersuchen, warum gerade Levitenstddte dem Verbrecher ei-
ne Zuflucht bieten sollen. Diese Wahl ist durchaus passend: die Leviten sollten die Welt
fliehen, damit sie Gott allein gefallen; sie sollten Vaterland, Eltern, Kinder, die ganze Ver-
wandtschaft verlassen, damit sie allein Gott anhangen mochten. So war auch schon zu
Abraham gesagt: ,Gehe fort aus deinem Lande, aus deiner Verwandtschaft und aus dem
Hauses S. 430 deines Vaters!“ Wollte man einwenden, Abraham sei kein Levit gewesen,

so erwidere ich mit dem Apostel: ,Und durch Abraham hat auch Levi, der den Zehenten
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empfing, den Zehenten geben miissen; denn er war noch in den Lenden des Vaters, als
Melchisedech ihm entgegen kam.“ * Und auch der Herr spricht zu Leviten, wenn er seinen
Aposteln sagt: ,Wer mir nachfolgen will, der verleugne sich selbst und folge mir nach.”
Freilich ist zu Allen gesagt von dem Apostel: ,,Ihr seid ein auserwéhltes Geschlecht, ein ko-
nigliches Priesterthum, ein heiliges Volk, ein an Kindesstatt angenommenes Volk.“ * Das
ist eben in der Fiille der Zeit eingetreten, wo alles Andere weichen mufi. Christus hat Alle
berufen, er bietet sich Allen dar; Alle sollen ihm folgen. Allen hat er das Reich und das

ewige Leben verheissen.

7. Derjenige aber, dessen ,,Erbtheil der Herr ist®, darf sich um Nichts als um Gott kiim-
mern, darf in dieser Sorge durch kein anderes Geschift sich behindern lassen. Was immer
dabei anderen Pflichten zugewendet wird, Das wird dem pflichtmaf3igen Dienste Gottes ge-
radezu entzogen. Die eigentliche Flucht des Priesters besteht eben in der Beseitigung aller
héuslichen Sorgen, in der Losreissung auch selbst von den theuersten Menschen: Derje-
nige, welcher Gott dienen will, muf3 sich auch den Seinigen versagen. Das Gesetz ordnet
also mit Recht an, daf} die Fliichtlinge zu Denen fliehen, die selbst Fliichtlinge sind. Die-
jenigen, welche die Welt vergessen haben, sollen Die aufnehmen, welche die Fehler und
Stinden ihrer Vergangenheit verurtheilen und selbst das Vergessen des vergangenen Le-
bens anstreben; welche gut zu machen wiinschen, was sie in der Welt vollbracht haben.
Wer die Seinigen fliehen will, Der wird ein Diener des heiligen Altares des Herrn. Darum
sagt auch der Heiland: ,Wer ist meine Mutter, wer sind meine S. 431 Briider?“ ° Ich er-
kenne keine Mutter, keinen Bruder an, will der Herr sagen; ich kenne selbst die néchsten
Angehorigen nicht: mir sind Die Mutter und Briider, welche das Wort Gottes horen und
befolgen. Auch der Diener Gottes sieht nur auf das Wort, wenn er Diejenigen kennt und
aufnimmt, in denen das fleischgewordene Wort wirksam ist. Darum ist er ein Fliichtling
vor der Welt und vor der Macht seiner eigenen Leidenschaften; er entsagt Allen, so daf3 er
mit Elias ausrufen kann: ,,Ich allein bin iibrig geblieben. ® Aber doch ist Niemand allein,
mit dem Christus vereint ist, und der Herr selbst sagt: ,,Ich bin nicht allein, denn der Vater

ist mit mir.“

8. Der Grund also, warum die Levitenstadte den fliichtigen Verbrechern geoftnet waren,
liegt darin, daf} die Leviten eben Diener Gottes waren: ihnen lag also ob, die gottlichen

Vorschriften auch riicksichtlich Derjenigen auszufiihren, die sich mit einer Todesschuld

3Hebr. 7, 10.
41, Petr. 2, 9.

>Matth. 12, 48.
6

III. Kon. 19, 14.
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belastet hatten. Die Kirche stiitzt sich aber bei ihrem Verfahren nicht auf eigens erlasse-
ne Gesetze, vielmehr will sie lediglich, dafl der Priester dem Gebote des Herrn folgt. Wir
brauchen nur zu erinnern an das Wort des Apostels, der auch ein Levit genannt werden
kann: ,,Ich habe solchen Menschen dem Satan tibergeben zum Verderben des Fleisches, da-
mit der Geist gerettet werde am Tage unseres Herrn Jesus Christus.“ 7 Getroffen von dem
priesterlichen Schwerte moge das Fleisch in uns ersterben, wenn nur die Seele das Leben
bewahrt.

9. Von den sechs Freistadten deutet die erste auf die Erkenntnis des Wortes und auf das
Leben nach seinem Vorbilde. Wer zu jener Erkenntnis gekommen ist, Der ist auch frei
von Strafe nach dem Ausspruche unseres Herrn: ,,Ihr seid nun rein um des Wortes wil-
len, das ich zu euch geredet habe.“ ® und nach dem weiteren Ausspruche: ,,Das S. 432 ist
das ewige Leben, dafl sie dich erkennen, den wahren Gott, und den du gesandt hast, Je-
sus Christus.“ * Damit ist gewissermaflen die Hauptstadt, der Mittelpunkt angedeutet, um
welchen die anderen fiinf Stadte liegen. Die zweite Stadt deutet auf die Betrachtung des
gottlichen Schopfungswerkes hin, wihrend die dritte auf die Erwéagung der koniglichen
Macht und der ewigen Majestdt Gottes hinweist. Die vierte Stadt soll zur Beschauung der
gottlichen Erbarmung mahnen. Die fiinfte Stadt lehrt, was das gottliche Gesetz befiehlt, die
sechste, was es verbietet. '° Wie grof8 ist also die Fiille der géttlichen Erbarmung; wie grof3
sind die Reichthiimer seiner Giiter! Im Hinblicke auf die Neigungen der Einzelnen und auf
die menschliche Gebrechlichkeit, durch welche wir oftmals mit Widerstreben und wider
unseren Willen in Schuld und Siinde gefithrt werden, hat die gottliche Giite uns jene Zu-
fluchtsstitten bereitet. Die Zahl ,,sechs® soll uns daran erinnern, daf3, wie die Welt in sechs
Tagen erschaffen wurde, so auch eine gleiche Anzahl von Freistatten wider die Fehler der

Welt als Rettungsplitze aus den Schiftbriichen dieser Zeit geboten werden sollte.

10. Der erste Rettungsplatz bietet sich fiir Denjenigen, welcher trotz seines guten Willens
in Schuld verstrickt wurde, wenn er ohne irgend welchen Aufschub, um volle Sicherheit
zu finden, zu dem Gipfel aller Schopfung eilt, wo das ewige Wort in dem geheimnifSvollen
Schoofle des Vaters weilt: dort ist der Quell der Weisheit, aus dem der Unsterblichkeits-
trank fiir das ewige Leben quillt. An zweiter Stelle bietet sich eine andere Rettung von den
Stinden der S. 433 Welt, fiir Denjenigen, welcher zur vollen Erkenntnifd jenes hochsten
Gutes nicht vordringen kann, weil er entweder langsamer in seiner Fassungskraft oder in
seiner GlaubensentschliefSung ist, wihrend man mit frischer Geisteskraft und mit schar-

fer Prifung zu den hochsten Geheimnissen gelangt. Ein Solcher betrachte wenigstens die

’1. Kor. 5, 5.

8Toh. 15, 3.

*Joh. 17, 3.

%Diese allegorische Deutung der Bestimmungen iiber die Freistidte lehnt sich enge an Philo de profug IV,

262 sqq. ed. Pfeiffer.
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Werke Gottes, und aus Dem, was geschaffen ist, schlieSe er auf den Urheber eines so wun-
derbar erhabenen Werkes: aus der Giite der Schopfung —und der Herr selbst sagte, daf3
Alles sehr gut sei, — wird das ewige, unerschaffene, hochste Gut selbst erkannt. Wenn
die Ordnung, das Ziel und die Schonheit der Schépfung betrachtet wird, muf} dann nicht
auch der triagste und schwerfilligste Geist angetrieben werden, den Herrn zu lieben? Wir
lieben die Eltern, denen wir unser Dasein verdanken; um wie viel mehr miissen wir dann
Den lieben, der unser wie der Eltern Schopfer ist! Wird also auch die schopferische Kraft
Gottes selbst nicht wahrgenommen, so wird sie doch aus den Werken erkannt. Die Werke
verkiinden den Schopfer, so daf3 er, der nicht erfaf3t werden kann, doch der Kenntnifd sich
nicht verschlief3t. Def8halb sagt auch der Herr Jesus: ,Wenn ihr meinen Worten nicht glau-
bet, so glaubet doch wenigstens meinen Werken!“ Eine wahrhaftige, eine gute Freistadt ist
Das, die fiir die Huld ihres Erbauers Zeugnif3 ablegt und dadurch unser Herz anregt, nach
Demjenigen zu verlangen, der um unsertwillen solche Schonheit in das Werk seiner Hande
gelegt zu haben scheint. An dritter Stelle bietet sich die Betrachtung der koniglichen Macht
und Gewalt, damit wir dem Konige uns unterwerfen, wenn wir dem Vater die Ehre versa-
gen. Wird doch oft genug der Mensch aus Furcht vor dem Vorgesetzten gehorsam, wenn er
des eigenen Heiles sonst auch in thorichtem Undanke vergessen mdochte: wie man ja auch
die Nothwendigkeit der Mafligkeit zugibt, obgleich man die Schonheit der Tugend nicht
anerkennt. So fiihrt der Zwang zur Besserung, wo die Tugend schon hatte zur Herrschaft

kommen miissen.

11. Das deuten uns die drei Stidte jenseits des Jordan S. 434 an: Zufluchtsstitten fiir ho-
here Weisheit. Vor Allem sollen wir zuerst bemiiht sein, die Schuld zu fliehen durch geis-
tige Erwdgung als Ebenbilder Gottes. Als Solche sind wir nach dem Ausspruch des Herrn
selbst geschaffen. ,,Lasset uns den Menschen machen,” sprach er, ,nach unserem Bilde und
Gleichnisse!“ Darin ist somit das Gesetz fiir jene erste Freistadt gegeben. Kénnen wir aber
wegen der Gebrechlichkeit des Fleisches und wegen der Lockungen der Welt unseren Geist
nicht so formen und erhalten, dann sollen wir im ehrfurchtsvollen Hinblicke auf unseren
Schopfer und Vater und in der umfassenden Hingabe eines Kindes Siinde und Schuld wie-
der beseitigen. Die Liebe bedeckt ja die Menge der Siinden. Schlieft demnach die erste
Freistadt die Siinde aus, so nimmt die zweite sie hinweg; und darum lautet ihre Gesetzesre-
gel: ,Du sollst den Herrn deinen Gott lieben aus deinem ganzen Herzen, aus deiner ganzen
Seele und aus allen deinen Kriften.” Wenn wir endlich aber so armseligen, geschwichten
Geistes sind, daf8 wir die Fiille und Huld dieser Liebe nicht in uns aufnehmen kénnen, so
bietet sich uns die dritte Stitte, sofern uns dort die Furcht vor der géttlichen Macht beugt.
Da gilt das Wort: ,,Du sollst Gott deinen Herrn anbeten und ihm allein dienen.“ Damit
sind die Haupttugenden gegeben; sie sind das Eigenthum nur Weniger, sicher nicht der
Mehrzahl: darum werden sie auch durch die Stidte jenseits des Jordan versinnbildet. Wir

sollen entweder das Urbild in uns in lauterster Heiligkeit auspragen, oder wir sollen Gott
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mit kindlicher Liebe zugethan sein, oder wir sollen ihn in Unterthanigkeit als unseren Ko-

nig verehren und anbeten.

12. Diejenigen, welche aber den Jordan tiberschreiten, — in dem Namen Jordan liegt ei-
gentlich ein Herabsteigen: '' S. 435 Diejenigen, welche also hinabgestiegen sind von jenen
erhabeneren Tugenden zu diesen niederen, d. h. Diejenigen, in welchen die Heiligkeit, die
Liebe und die demiithige Furcht nicht festwurzeln konnte: Diese haben nihere Zufluchts-
statten, denen sie zueilen konnen. Wenn sie Fehlern verfallen und nicht freiwilligen Ver-
gehungen erliegen, so diirfen sie hoffen, dafl Gott auch mit ihnen verséhnt werden kann,
sofern sie nur Verzeihung erbitten; sie diirfen hoften, daf} sie gebessert werden, wenn sie
nur die Weisungen des himmlischen Bundes befolgen, nach welchen sie entweder in voller
Unschuld sich gestalten oder von Stinde und Schuld zuriickgerufen werden. Das deuten
uns die folgenden im Jordangebiete liegenden Stddte an; sie mahnen uns, daf$ wir uns Gott
wieder geneigt machen, daf$ wir befolgen, was er befiehlt, dafl wir meiden, was er verbietet.
Somit ist das Streben nach der gottlichen Versohnung, die Befolgung seiner Gebote, das
Vermeiden jeglicher Ubertretung der Weg, auf dem wir die gesetzgeberische Vorsehung

wie die sithnende Erbarmung Gottes verehren. 1

13. Es eriibrigt noch die Erorterung des vierten Punktes, warum némlich mit Riicksicht
auf den Tod des hohen Priesters gesagt ist: ,, Der Todtschldger soll aber in der Freistadt blei-
ben, bis der Hohepriester gestorben ist.“ !> Wenn wir den Wortlaut ansehen, so wird die
Auslegung fraglich. Vor Allem scheint fiir den Fliichtling mehr der Zufall als eine billige
Priifung des Sachverhaltes mafigebend zu sein; sodann ist der Verlauf bei durchaus glei-
cher S. 436 Lage ungleich, da ja der Hohepriester schon einen Tag nach dem Eintritte des
Fliichtlings in die Freistadt sterben kann. Welcher Rechtsspruch gilt aber fiir die zwischen-
liegende ungewisse Zeit? Da also der Wortlaut solche Schwierigleiten enthilt, so suchen
wir den geistigen Sinn. '* Und wer anders wire jener Hohepriester, als der Sohn Gottes,
das ewige Wort, dessen Fiirsprache beim Vater wir uns erfreuen? Er ist génzlich frei von

allen Siinden, von den freiwilligen wie von den zufilligen Ubertretungen; in ihm besteht

""Nach Philo, der den Namen als katdBaoig faflt; und allerdings kann die Etymologie dahin fiihren: KXXXX

von XXinnen, was ja selbstverstdndlich auch ein Herabrinnen ist.
2Die Ausdeutung der drei die8seits des Jordan liegenden Stidte ist eine nicht ganz verstindliche Um-

schreibung des gleichfalls als Spielerei geltenden philonischen Dictums: Ai évtog eiot Tpeig, 1) hewg, v’

TPOCTAKTIK TAV TOUTEWY, 1] ATAYOPEVTIKY TOV W) ontéwv. A. a. O. S. 270.
"Jos. 20, 6 im Anschlusse an IV. Mos. 35, 9—29; V. Mos.19, 1—13.
4 Ambrosius folgt fast wortlich den Ausfithrungen Philos. Die Schwierigkeit, welche Beide finden, fillt aber

ganz, wenn man bedenkt, daf$ die Flucht in die Freistadt nicht den Charakter der Verbannung oder iiber-
haupt einer Strafe hatte, sondern die Bergung unter den Schutz der géttlichen Gnade war. Der Tod des
Hohenpriesters aber wirkt sithnend auch fiir den unfreiwilligen Todtschlidger. Auf diesen sithnenden Cha-
rakter des Todes des Hohenpriesters weist auch der Zusatz im Texte: ,Den man mit dem heiligen Ole gesalbt
hat.®
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Alles, was im Himmel und was auf Erden ist. !> Alles wird erhalten durch das Band, durch
die Macht des Wortes, in welchem Alles seinen Urgrund hat; in ihm S. 437 und durch ihn
ist Alles geschaffen, in ihm wohnt die ganze Fiille. Darum bleibt Alles bestehen, so lange
er will, so lange er es umschlingt und mit seinem allméchtigen Willen erhilt; was er um-
schlief}t, Das kann ohne seinen Willen nicht aufgelost werden. Das Wort lebt immerdar,
aber vor Allem lebt es in den Seelen der Gerechten; niemals stirbt Der, in welchem die Fiil-
le der Gottheit wohnt, der selbst die ewige Kraft Gottes ist. Uns aber stirbt er, wenn er von
unserer Seele scheidet, zwar nicht in dem Sinne, daf3 unsere Seele der Verwesung anheim-
fiele, sondern so, daf3 sie gelost und geschieden wird von der Vereinigung mit ihm. Das ist
in Wahrheit ein Sterben, wenn die Seele von dem ewigen Worte verlassen wird; dann hat

sie aber auch sofort allen, auch den freiwilligen Siinden Eingang gestattet. '°

3. Auch der Apostel Paulus redet von den eben besprochenen Tugenden.

14. Die Tugenden, von welchen wir im alten Testamente die Vorbilder fanden, sind auch
von dem Apostel Paulus nicht blof3 verschleiert angedeutet, sondern ganz ausdriicklich er-
wiéhnt. Wir lesen bei ihm: ,,So bin ich, was an mir liegt, bereit, auch euch, die ihr zu Rom
seid, das Evangelium zu verkiindigen. Denn ich schime mich des Evangeliums nicht, in-
dem es eine Kraft Gottes ist zum Heile fiir einen Jeden, der daran glaubt, fiir die Juden
zuerst und dann fiir die Heiden; denn Gerechtigkeit Gottes wird darin geoffenbart.“ Der
Apostel figt aber hinzu: S. 438 ,,aus dem Glauben an den Glauben,” wie geschrieben steht:
»Der Gerechte lebt aus dem Glauben,“ d. h. in Demjenigen, der glaubt. !’ In wem aber wird
die Gerechtigkeit Gottes geoffenbart, wenn nicht in Demjenigen, welcher dem Bilde des
Sohnes Gottes gleichformig ist? Da haben wir also die erste Vorschrift, welche uns mahnt,

ein Ebenbild Gottes zu sein. Die zweite Hinweisung finden wir in den Worten: ,Das Un-

Die Aeusserungen Philos iiber den Logos benutzt der heilige Ambrosius nur ausziiglich, offenbar wegen
der die Einheit Gottes authebenden Beimischungen. Schon oben, wo der Heilige mahnt, daf3 wir das géttli-
che Urbild in uns zum Abdrucke bringen sollen, hat er das philonische dpxétvmov heriibergenommen: ,,Ut
exprimas quasi imago archetypum.“ Hier 143t Philo den Logos Alles zusammenhalten, setzt aber hinzu: er
habe die ganze Welt wie ein Gewand umgethan. Als den Hohenpriester mit sithnender Kraft falt er eben-
falls den Logos und sagt auch seinerseits im Anschlusse an III. Mos. 21: ,,Der Hohepriester soll niemals zu
einem Todten gehen, daf3 der Logos in der siindigen Seele nicht ferner wohnen kénne; darum sei die Seele,
die in der Siinde lebe, todt (Bdvatog 8¢ yuxfic 6 peta kakiag éoti Piog.). Abgesehen von der Abhandlung:
»De Abel et Cain“ hat Ambrosius wohl in keiner Schrift Philo stirker beniitzt als hier. Das Verstindnif3
ist durch diese Beniitzung um so mehr erschwert, als Philo gerade bei seiner Logoslehre in den grofiten

Widerspriichen und Unklarheiten sich bewegt.
16 Denique incipit statim anima peccatis patere voluntariis.“ Nach Philo’s Anschauung ist es unméglich,

daf3, der Logos in einer Seele wohnt, diese auch nur in eine unwillkiirliche Siinde falle (&pétoxog yap ol

AmapadekTog TavTog etval TéEQukeV apaptnuartog.) Das volle Gegentheil tritt beim Scheiden des Logos ein.
7Rém. 1, 15 ff. Die im Evangelium geoffenbarte Gerechtigkeit stammt aus dem Glauben und wird an den

Glauben d. h. an Jeden, der glaubt, verliehen.
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sichtbare an ihm ist durch die erschaffenen Dinge erkennbar und sichtbar, namlich seine
ewige Kraft und Gottheit, die in den Schopfungswerken sich offenbart.“ An dritter Stel-
le finden wir auch hier das ewige Wort, bekleidet mit der koniglichen und richterlichen
Gewalt, wie es den Lohn fiir die guten Werke und die Vergeltung fiir die Stinden Allen auf-
bewahrt, die in’s Gericht kommen. ,Wir wissen, sagt der Apostel, ,,dal das Gericht Got-
tes der Wahrheit gemaf ist tiber Alle, die Solches thun.“ Wer nun die Wahrhaftigkeit und
Gerechtigkeit Gottes anerkennt, Der darf Das, was des Todes schuldig macht, nicht thun.
Ebenso spricht dann der Apostel von der verzeihenden Giite Gottes: ,,Oder verachtest du
den Reichthum seiner Giite, Geduld und Langmuth? Weif3t du nicht, dafl die Giite Gottes
dich zur Buf3e leitet?” Vielleicht sollte es heissen: ,,leiten miifite”? Die Giite Gottes ruft dich,
weil sie dir die Hoftnung einfl613t, dafl du Verzeihung deiner Siinden erhalten kannst. Gott,
der in seiner Giite bereit ist, zu verzeihen, will nicht strafen. Sodann wird auch auf den
Gesetzgeber hingedeutet, damit Derjenige, welcher sich durch die Betrachtung der gottli-
chen Giite etwa mehr zur Lassigkeit als zur Buf3e fithren lief3e, erinnert werde, das Gesetz
zu befolgen. ,,Alle, die ohne das Gesetz gestindigt haben, werden ohne das Gesetz verloren
gehen; und Alle, die unter S. 439 dem Gesetze gesiindigt haben, werden durch das Gesetz

gerichtet werden.“

15. Das Gesetz ist aber zweifach: das natiirliche, in unsere Herzen eingeschriebene und
das in die beiden Tafeln eingegrabene. So stehen also Alle unter dem Gesetze, wenn auch
unter dem natiirlichen: aber nicht von Allen kann man rithmen, dafi sie sich selbst Gesetz
sind. Derjenige nur ist sich selbst Gesetz, welcher aus eigenem Antriebe thut, was zum
Gesetze gehort, und welcher so zeigt, ,,daf3 das Werk des Gesetzes in sein Herz geschrie-
ben ist.“ Die Werke des Gesetzes sollen aber nicht blofl obenhin zu unserer Erkenntnif3
kommen, wir sollen nicht blof§ davon horen, sondern wir sollen sie wirken: ,Denn nicht
die Horer des Gesetzes sind gerecht vor Gott, sondern die Befolger des Gesetzes werden
gerechtfertigt werden.“ Du hast auch, belehrt durch die Stimme des natiirlichen Gesetzes,
erkannt, was bose ist. Du weif3t, dafy man nicht stehlen darf, und du bestrafst unzweifel-
haft deinen Knecht, wenn er sich eines Diebstahls schuldig gemacht hat. Ebenso wirst du
dich berechtigt halten, Denjenigen zu verfolgen, der siindhaftes Geliiste nach deiner Gat-
tin tragt. Willst du nun aber selbst begeben, was du in Anderen verurtheilst? ,,Du predigst,
nicht zu stehlen, und stiehlst? Du sagst, man solle nicht ehebrechen, und brichst die Ehe?“
Das Gesetz, welches durch Moses gegeben wurde, ist nachgefolgt, damit durch dasselbe
»die Erkenntnify der Stinde komme.“ Du weif3t also, was du vermeiden sollst, und thust
gleichwohl, was du als verboten erkennst? Was anders aber wire der letzte Zweck des Ge-
setzes, als die Unterwerfung der ganzen Welt unter den Gehorsam gegen Gott: es ist ja doch
nicht ganz ausschlief3lich dem Juden gegeben; auch fiir den Fremdling und den Proselyten
gilt es. So soll das Gesetz ,jeglichen Mund verstummen machen; aber freilich das Herz

umschaffen kann es nicht. Darum ist die letzte Zufluchtsstétte uns geboten, damit wir dort
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Heilung und Genesung finden, sofern uns der Tod des ewigen Hohenpriesters von jeder
Furcht vor dem eigenen Tode befreien mochte. S. 440

16. Muf? ich noch sagen, wer jener Hoherpriester ist? Ist es denn ein Anderer als Der-
jenige, von welchem gesagt worden ist: ,,Siehe, das Lamm Gottes, welches hinwegnimmt
die Stinden der Welt“? — ,Ihn hat Gott dargestellt als Sithnopfer durch den Glauben in
seinem Blute, um seine Gerechtigkeit zu erweisen.“ '® Ja, er ist der erhabenste und héchste
Priester, von dem der Psalmist mit Recht sagt: ,,Du bist ein Priester ewiglich;“ alle anderen
stehen in der Zeit unter der Stinde: er aber hat einzig das ganz reine, schuld- und stinden-
lose Priesterthum. Alle anderen Priester sind dem Tode unterworfen; er allein lebt ewig:
und wie konnte auch wohl Derjenige, welcher Alle erloset, selbst dem Tode geweiht sein?
,Es geziemte uns aber,“ sagt der Apostel, ,,dafl wir einen solchen Hohenpriester hitten.
Mit Recht gebraucht der Apostel das Wort: ,,Es geziemte sich.“ Einen gleichen Gebrauch
des Wortes finden wir iibrigens auch bei solchen Schriftstellern, denen reiche Auswahl von
Wortern zu Gebote stand. So spricht Sallust von einem ,,Orte, der hervorragender war, als
es sich fiir Sieger geziemte®. Ich wollte Das nicht verschweigen, um zu zeigen, dafl der Apos-
tel seine Worte mehr nach dem einfachen als nach dem streng grammatischen Gebrauche
wihlt. % Er sagt also: ,,Es geziemte uns, daf} wir einen solchen Hohenpriester hitten, der
da wire heilig, schuldlos, unbefleckt, ausgeschieden von den Siindern und héher als die
Himmel geworden.” Und das ist das ewige Wort, das iiber allen Himmeln wohnend Alles
erleuchtet. Def3halb heif3t es auch von ihnen, daf$ er ,vom Vater seiner Natur nach gesalbt
sei“ ?! Er ist das wahre ,Licht, das S. 441 da jeden Menschen erleuchtet, der in diese Welt
kommt.“ Das ist das ewige Wort, dem jenes hochste Priesterthum verlichen war, dessen
Gewandung Moses in dem Schmucke des Hohenpriesters gefunden und beschrieben hat:
das Wort hat in seiner wesenhaften Macht die Welt wie ein Gewand umgethan, und von
ihr gleichsam gegiirtet erglinzt es in Allem. ** In die Verwandtschaft des menschlichen
Geschlechtes ist das Wort eingetreten, indem es in unsagbarer Liebe Fleisch angenommen
hat: in Alle ergief3t es sich im Geiste und in der Fiille der Gottheit, von welcher wir alle emp-
fangen haben, damit wir die tibergrof3e Liebe Christi erkannten, damit wir alle zur eigenen
Vollendung in die ganze Fiille Gottes eingefiithrt wiirden. Das Haupt Aller ist Christus; ihm
verdankt der Leib, dessen Glieder wir sind, sein Dasein; mit ihm ist dieser Leib durch ge-
genseitige Einigung verbunden, von ihm empfingt er die Mehrung der Liebe zur eigenen

Vervollkommnung. Das also ist das Wort, von welchem Moses bei Erbauung der Arche des

8Toh. 1, 29; R6m. 3, 25.
""Hebr. 7, 26.
2'Die Berufung auf Sallust wird freilich hinfillig gegeniiber dem griechischen Texte: Tolo0T0G...EMpenev

dpxepevg, »ein solcher Hohepriester ziemte uns® d. h. war unseren dermaligen Verhiltnissen angemes-

sen, durch unsere Bediirfnisse erheischt.
2 Apostelg. 4, 26.
2Diese Deutung des hohenpriesterlichen Gewandes ist wieder Philo entnommen: ,év8beotar 6 piv

nepoPivTarog Tod 6vtog Adyog tov kéopov.“ Vgl. I1. Mos. 19, 5.
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Bundes spricht, wenn er sagt: ,,In die Lade lege das Zeugnif3, das ich dir geben werde; und
einen Gnadenthron mache vom reinsten Golde! — Von da herab will ich gebieten und zu
dir reden.“ Damit wird auf das Wort hingedeutet, das tiber allen Himmeln wohnt, das von

dort herab, wo es beim Vater ist, reden wird.

4. Was das heif3t: die Welt fliehen; Mahnung zur Nachfolge der glorrei-

chen Beispiele der Viter.

17. Getragen und geleitet von hingebendem Vertrauen wollen wir denn zu jenem Gnaden-
throne eilen, indem wir die Welt und die Bertihrung mit ihr fliehen. Diese Flucht besteht
aber nur darin, dafl wir uns von der Siinde enthalten, S. 442 daf} wir durch die Gestaltung
unseres Tugendlebens uns nach dem Ebenbilde Gottes umbilden, daf3 wir alle unsere Kraf-
te bis an die Grenze der Moglichkeit aufbieten, um Gott dhnlich zu werden. Der vollkom-
mene Mensch ist ein Abbild der Herrlichkeit Gottes, weflhalb auch der Herr uns mahnt:
»Seid vollkommen, wie euer Vater im Himmel vollkommen ist.“ Das aber heifst Gott 4hn-
lich sein, wenn man Gerechtigkeit und Weisheit besitzt und vollkommen in der Tugend
ist. Gott ist ohne Siinde; wer also die Siinde flieht, ist nach dem Ebenbilde Gottes geformt.
Ebenso gewif§ ist aber auch, dafy man vor der Siinde sich nur durch die Flucht bewahrt,
wefShalb der Apostel mahnt: ,,Fliehet die Unzucht!® Es verfolgen uns die Lockungen der
Siinde; es verfolgt uns die Begierlichkeit: du aber fliehe sie wie eine grausame Tyrannin, die
Tag und Nacht dir keine Ruhe ldsset, die unaufthoérlich dich quélt und wie mit Feuersgluth
entziindet. Fliehe den Geiz; er wiirde dich ganz in Beschlag nehmen. Flieche den Neid, er
wiirde nicht so sehr Andere, als dich selbst zerfleischen. Fliehe auch die Treulosigkeit, die
in den eigenen Netzen sich fangt. So sagt der Herr: ,Wenn sie euch in einer Stadt verfolgen,
so fliehet in eine andere; wahrlich, ich sage euch, ihr werdet mit den Stadten Israels nicht zu
Ende gekommen sein, bis der Menschensohn kommen wird.“ > Wenn nun auch der Herr
um der Schwachheit des Fleisches willen solche Flucht zu rathen scheint, so flieht doch in
edlerer Weise Derjenige, welcher die Lust der Welt flieht, so zwar, dafl er nicht durch die
Sorge um seine Reichthiimer, nicht durch den sehnsiichtigen Blick auf irdische Schitze,
nicht durch die Begierlichkeit dieses Lebens gefesselt wird. Frei von diesen Fesseln wird er
mit voller und gerader Entschlossenheit der Glorie des Himmelreiches zueilen, die Krone
des Lebens erstreben und durch keine leidenschaftliche Begier des Leibes sich zuriickrufen
lassen. S. 443

18. Die wahre Flucht ist der wirkliche oder der freiwillig in Entsagung und Abtodtung
eingeschlossene Tod. Darauf deuten die im Gesetze bezeichneten Freistadte: wir sollen die
Fiille der Tugenden anstreben, deren Belohnung der Herr in jenen Worten anzeigt: ,,Weil

du tiber Weniges getreu gewesen bist, sollst du Macht und Gewalt iiber zehn Stddte erlan-

23Matth. 10, 23.
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gen.“ ** Auch das alte Gesetz kannte sechs Freistidte; Derjenige aber, welcher von sich mit
Recht sagen durfte: ,,Ich bin nicht gekommen, das Gesetz aufzuldsen, sondern zur Voll-

endung zu bringen,“ —Dieser gewéhrt auch eine vollkommenere Zahl zur Belohnung.

19. Schdamen wir uns also nicht, zu fliechen. Vor dem Angesichte der Siinde fliehen ist
eine glorreiche Flucht. So floh Jakob auf Anrathen seiner Mutter Rebekka, die zu ihm ge-
sagt: ,Stehe auf und fliehe nach Mesopotamien! So floh auch Moses vor dem Angesichte
des Pharao, damit ihn der konigliche Hof nicht verfiihre, damit die Macht ihn nicht irre-
leite: er achtete hoher als alle Reichthiimer Aegyptens die Schmach seines Volkes. So floh
auch David vor dem Angesichte des Konigs Saul und vor dem Angesichte Absaloms. In-
dem er floh, mehrte er das Wachsthum seiner Tugend, da er des Feindes schonte und fiir
den vatermorderischen Sohn Schonung erflehte. So floh auch das Volk der Hebréer: sein
Glaube und sein Leben nach dem Glauben 6ffneten ihm den Weg durch die Meeresfluten.
Die Flucht des Volkes geschah auf dem Pfade der Unschuld, auf dem Wege der Tugend, in
der vollen Hingabe des kindlich vertrauenden Herzens. Ich nehme sogar keinen Anstand,
zu versichern, daf$ so auch Jonas zwar nicht dem Leibe nach, aber doch in der Erhebung
dem Geiste nach floh. Er stieg empor bis zur Ebenbildlichkeit mit Christus, so daf$ er in
Wahrheit ein Vorbild Christi geworden ist. ,Wie Jonas®, sagt der Herr, ,,drei Tage und S.
444 drei Néchte im Bauche des Wallfisches war, so wird auch der Menschensohn drei Tage
und drei Nachte im Bauche der Erde sein.” Ware er nicht geflohen, so wiirde sein Flehen

aus dieser traurigen Zufluchtsstitte auch nicht gehort worden sein.

20. Sofern man aber noch zweifeln wollte an der Wahrheit des Gesagten, so moge Re-
bekka zeigen, wie selig die Flucht war, welche Jakob unternahm. Rebekka rieth ihm dazu.
»Fliehe nach Mesopotamien,“ sagte sie ihm; und Isaak sprach: ,,Stehe auf und gehe nach
Mesopotamien in das Haus Bathuels.“ In den Lobgeséngen und in den Weissagungen wird
oft — wie von anderer Seite schon frither erinnert ist —Bathuel als ,Weisheit* gefafit, in der
Uebertragung als ,,Tochter Gottes®. > In das Haus der Weisheit wird Jakob gesandt; er wird

gemahnt, eine Gattin von den Téchtern Labans, 2° der in Charris wohnt, zu S. 445 nehmen.

**Luk. 19, 17.
ZDiese Erklirung des Wortes Bathuel ist Philo a. a. O. S. 244 entnommen: ,,co¢iag 8¢ &vopa BaiBouvi\ &v

Xpeopois ddetat, TovTto 8¢ pelahn@Bev Buyatnp Beod mpooayopevetar. Das stimmt freilich zu der Etymo-
logie nicht. Der Name heifit nicht Bathuel, sondern Bethuel, fiir KXXXXX,Mann Gottes,“ von dem unge-

briuchlichen XX Ebenso steht I. Chron. 4, 18 KXXMiir XXX, Mann Jehovas®.
26 Laban, qui habitabat in Charris, quod significat cavernas, in quibus est species sensuum. Diese Worter-

klarung ist ebenfalls in Philo de Abrah. V. 264 entnommen: Xappav 8¢ éAAnvioti tp@yhat Aéyovtas“ und
de migrat. Abr. III, 498: , Xappav ydp épunvedetal ipwyAn, tp@ylat 8¢ cvppola aicbfoewe tonwy eioiv.”
M- das griechische Kappat, nach dem Onomasticon des Eusebius: Kappd — ist aber doch der Ableitung
nach als ,diirre, verbrannte Gegend® zu nehmen, wiahrend der Name von Abrahams Bruder XX¥aran von
KXPauf bergige, hiigelige Landschaft deutet. — Dagegen findet sich bei I. Mos. 11, 28 die Deutung auf
foramen, caverna, vallis profunda auch bei R. Jarchi z. d. St., und Is. 11, 8. heifit es: das Kind erlustige

sich MKXIXPAm Loche (émt tpwyAny, super foramen) der Natter. — Die weitere Ausspinnung ,,in quibus est
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Charris bezeichnet ,,Hohlen® und deutet auf die Hohlen in denen unsere Sinneswerkzeuge
nach ihrer Eigenart ruhen: so das Gesicht in den Augen, das Gehor in den Ohren, der Ge-
ruch in der Nase, der Geschmack im Munde. Wer an dieser Welt sich erg6tzt und gleichsam
freudig aufhiipft in den Liisten des Fleisches, der ist den Sinnesleidenschaften unterworfen
und 146t seine Seele gewissermaflen in ihnen wohnen. DefShalb sagte auch Rebekka dem
Jakob: er moge nur einige wenige Tage, aber nicht lange Zeit dort zubringen, damit er nicht

fleischlichen Liisten sich ergebe und von den Lockungen der Welt gefesselt werde.

21. Wohnen soll er freilich dort, damit er den Sinn geregelter Tugend, aber auch den Sinn,
d. h. gewissermaflen die Richtung und Herrschaftsgebiete des Fleisches kennen lerne, da-
mit er andrerseits klar dariiber werde, warum und wozu er erschaffen, und wie jeder Sinn
nach seiner Art sich wirksam dussern soll. Wer nach den Worten des Herrn ,,ein Weib an-
sieht, ihrer zu begehren,“ — der hat sein Auge schlecht gebraucht. Das Auge soll im Sehen
sein Amt erfiillen, es soll aber nicht unter der Herrschaft eines schliipfrigen Geistes zum
Falle dienen: das wire schmachvolle Pflichtverletzung, nicht Pflichterfiillung. Nur ganz S.
446 kurze Zeit ist nothig, um den Gebrauch und die Gewalt der Sinne durch Erfahrung
kennen zu lernen; die ersten Zeiten der zartesten Jugend geniigen dazu: darum werden
wir, wie Jakob, rasch zuriickgerufen, damit wir nicht zu lange auf dem schliipfrigen Pfade
wanken, und damit nicht das innerste Seelenleben die Eindriicke davon empfange, wenn
unser dusseres Sinnenleben sich allzusehr in die Welt und ihre Lust ergief3t. Wenn Jakob
hinreichende Erfahrung sich erworben, oder wenn er auf dem unsichern, wankenden Bo-
den gestanden hat, dann soll er von der Mutter zuriickgerufen werden: ,,Ich will schicken®
— sagt Rebekka — ,,und dich von dannen wieder hieher holen.“ Auch dort auf dem schliipf-
rigen Boden sollst du den sicheren Hafen miitterlicher Weisheit finden, damit du nicht
rettungslos im Schiftbruche umhergeworfen werdest. So wird zu unserer Seele gesprochen
und hinzugefiigt: Zuriickgekehrt wirst du kennen die Verehrung des wahren Gottes, und
du sollst Zeugnif3 geben fiir die Treue desselben, um die Heiden gleichfalls zur heiligen

Versammlung zu rufen.

22. Nachdem Jakob durch die Ubung der Geduld und Ausdauer vollkommene Unterwei-
sung empfangen, kehrte er zuriick: er hatte die Verbindung mit der Weisheit sich verdient,
eine Verbindung, welche reiche Mitgift an jener Lebensklugheit brachte, die uns lehrt, oh-
ne Siinde und Beleidigung die Lebenszeit zu durchwandern. Dieser Schatz der Weisheit
lehrte ihn, die Heerden derart zu theilen, daf3 eine jede in der Verschiedenheit ihrer beson-
deren Vorziige erglinzte. Darum konnte er auch den Ubermuth des Fleisches biandigen,
worauf das Verdorren seiner Hiiftsehne deutet, obgleich die tiefere Deutung des Geheim-

nisses Anderes bietet. Diese Tugenden waren fiir den Patriarchen gewissermaflen Stufen,

species sensuum’ 1463t die gewihlte Uebertragung wohl zu. Ob species dabei nicht fiir €i§og eintritt? Im
Anschlusse an Philo de Abrah. a. a. O. faf3t tibrigens Amb. de Abr. II, 1 Charris als Sitz der Leidenschaften:

mens in Charra id est in cavernis obnoxia variis passionibus.*
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auf denen sein Geist zum Himmel emporstieg, um die Geheimnisse Gottes zu schauen.
So kam es auch, dafl Laban, als er das Eigenthum Jakobs durchsuchte, nichts Eitles, nichts
Verwerfliches fand, keine Gotzenbilder, kein Abbild siindhafter Eitelkeit. Bei Jakob S. 447
war tberhaupt kein Bild, kein Schein, sondern Wirklichkeit und Wahrheit; da fand sich
nicht ein Abbild trager Ruhe, sondern die volle Darstellung der Gerechtigkeit, der greif-
bare Ausdruck wahrer Tugend. Hitte Laban also auch in geistigem Sinne die Behausung
Jakobs durchsucht: er hitte Nichts von Bild und Schein gefunden. Auch in diesem Sinne

war Jakobs Wohnung angefiillt mit der Bethatigung echter Tugend, ohne eitlen Schein.

23. Laban hitte denn auch unzweifelhaft, wie die echten Grundlagen, so die Gipfel der
Tugenden in Jakob gefunden, wenn nicht die Blindheit des Geistes und die Finsternif3 eines
treulosen Herzens ihn beherrscht hitte. Mit derselben Blindheit geschlagen, vermochten
einstmals die gottlosen Sodomiter die Thiire des frommen Lot nicht zu finden. Wie sollte
auch ein gottentfremdetes Herz Ausgang und Eingang eines heiligen Mannes erkennen
konnen? Der Herr selbst sagt im Evangelium: ,,Es kommt der Fiirst dieser Welt, aber an
mir findet er Nichts.“ Wie aber war es moglich, in Demjenigen, in welchem die Fiille der
Gottheit wesenhaft wohnte, von dem schopferische Kraft ausging, der Alle genesen machte:
wie war es moglich, in ihm Nichts zu finden? Ist denn in der Vollkommenheit der Tugend,
in dem Ubermafle an Weisheit, an Erkenntnifl und himmlischer Gerechtigkeit: ist in allem
Diesem Nichts zu finden? Du selbst, o Herr, hast beim Propheten gesagt: ,,Ich bin tibervoll.“
27 Du selbst hast gesagt: ,,Lege deine Hand in meine Seite und sei nicht ungliubig, sondern
glaubig!“ ?® Er, der bis dahin nicht glaubig war, legte seine Hand in deine Seite, und er fand
dich, seinen Herrn und Gott. Du bist also, o Herr, wahrhaftig nicht arm und nackt; aber
der Fiirst dieser Welt ist blind und thoéricht: er versteht nur, Das zu sehen und zu finden, S.

448 was sein Eigenthum ist; was aber Christi ist, Das bleibt ihm in alle Ewigkeit verborgen.

24. Man kann auch mit Anderen lesen: ,,Der Fiirst dieser Welt wird Nichts in mir finden,*
d. h. er wird in mir nicht Stinde und Schuld finden. Die Siinde ist das Nichts. Er wird Den
nicht todt finden, der dem Tode nicht verfallen ist. Oder wie konnte er Denjenigen todt
finden, der Alle lebendig macht, der ebenso das Unerschaffene wie das Erschaffene ruft?
»In mir,“ sagt der Herr, ,,der ich die Siinden der ganzen Welt trage, wird er keine Siinde
finden. Wie sollte das wesenhafte Nichts der Siinde in Dem haften, der Alles besitzt? Ja,
der Alles besitzt, was auch der Vater besitzt, wie er selbst sagt: ,,Alles, was der Vater hat, ist

. <«
mein.

277s. 1, 11.
28Joh. 20, 27.
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5. Wir sollen Alles flichen, um mit Moses zur Anschauung Gottes zu ge-

langen; zum Himmel soll unser Flug sich richten.

25. Fliehen wir denn von hier, wo Nichts ist, wo Alles eitel ist, was fiir erhaben gilt, wo
Derjenige, welcher glaubt, Etwas zu sein, Nichts, gar Nichts ist. ,,Ich habe,“ sagt der Psal-
mist, ,den Gottlosen iiberaus erhohet gesehen und hochgewachsen wie die Cedern des
Libanon; und ich ging voriiber und siehe, er war nicht mehr!“ * Gehe auch du voriiber,
wie David, wie jener gute Knecht, dem gesagt wurde: ,Gehe hin, setze dich nieder!* *°
Gehe vortiber, wie Moses, damit du den Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs, damit du ein
grofles Gesicht sehest. Aber zuvor 16se, wenn du dieses Gesicht sehen willst, die Schuhe
von deinen Fiifen, 16se jedes Band der Gottlosigkeit, 16se alle Bande der Welt, 16se dich
von Allem, was irdisch ist! Darum hat S. 449 Jesus seinen Aposteln geboten, ohne Schuhe,
ohne Gold und ohne Silber hinauszugehen: nichts Irdisches sollen sie mit sich fithren. Und
nach der Schrift ist der Ruhm Derjenigen, die das hochste Gut suchen, nicht im Schmu-
cke, sondern in der schnellen Bereitwilligkeit ihrer Fiifle zu finden. ,,O wie schon,” sagt
der Prophet, ,,;sind die Fiifle Derer, die den Frieden, die Gutes verkiinden!“ *! Lése also
die Schuhe mit dem Erdenstaube von deinen FiifSen, damit auch sie schon werden, bereit
zur Verkiindigung des Evangeliums. ,,Lose” rief der Herr, nicht: ,,Binde!“ Mache dich los,
gehe voriiber und du wirst finden, daf} Derjenige, den du im Leben in seiner Gottlosigkeit
bewundertest, Nichts vermag, Nichts ist. Gehe voriiber, d. h. fliehe vor der Welt, in welcher
Bosheit und Habsucht herrscht. Darum ruft David dir zu: ,Weiche vom Boésen und thue
das Gute!“ *> Weichen ist nichts Anderes als fliehen; das Bose aber ist auf der Erde, wie das
Gute im Himmel ist. DefShalb fiigt David hinzu: ,,Suche den Frieden und jage ihm nach!“
Der Friede istim Himmel: Derjenige, welcher vom Himmel herab kam, sagte uns: ,,Meinen
Frieden gebe ich euch, meinen Frieden lasse ich euch.” Das Bose also muf$ man meiden
und fliehen; das Bose aber und die Missethaten sind hier in der Welt herrschend: so fliechen
wir denn die Welt, damit ihre Ungerechtigkeiten uns nicht in Fesseln schlagen, vor denen
selbst David nach seinem eigenen Gestidndnisse nicht sicher war: ,,Meine Ungerechtigkei-
ten haben mich ergriffen, und ich konnte nimmer sehen.“ ** Das Auge des Geistes wird
ja durch den Dunstnebel der Siinde geblendet, so dafl es nicht sieht, was hell und licht ist,
def3halb konnte ja auch Laban die geistigen Giter Jakobs nicht sehen; defShalb kann der

Furst dieser Welt die Glorie des Erlosers nicht erkennen.

26. Vielleicht wird mir der Einwand gemacht: warum S. 450 wurde denn Jakob zu Laban

gesandt, wenn Dieser tadelnswerth war? Sehen wir auf den Namen, so miissen wir sagen,

2Ps. 36, 35.
N Luk. 17, 7.
317s. 52, 7.
32ps. 33, 15.
3Ebd. 39, 13.
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dafl Laban so viel als ,weif3, glainzend® heifit: Jakob erhielt also den Befehl, hoherem Glan-
ze zuzufliehen. Da Jener indessen fleischlich gesinnt war, so beziehen wir seinen Namen
besser auf den Glanz dieses Lebens. ** Noch nicht vollkommen kam er Anfangs zu Dem-
jenigen, in dessen Lichte er aufjauchzen sollte. Die Sohne Labans aber waren niedrigeren
Geistes, zwar nicht dem Namen, wohl aber ihren Werken nach. Def3halb wurde er denn
auch nach dem Rathe der Mutter und in Ubereinstimmung mit dem géttlichen Willen,
aber auch in eigener Entschlieffung wegen der Liebe zu rechter Tugendiibung von Jakob

alsbald verlassen.

27. Damals verbarg Rachel die Gotzenbilder: sie sinnbildet die Kirche oder auch die Weis-
heit. Die Kirche kennt keine leeren Einbildungen, keine elenden Gétzenbilder: sie kennt
nur die wahrhaftige Wesenheit der allerheiligsten Dreieinigkeit: sie hat den Schatten besei-
tigt, da sie den Glanz dieser Glorie brachte. So lasset uns denn den Schatten fliehen, weil
wir die Sonne selbst suchen; dem Rauche wollen wir uns entziehen, da wir dem Lichte
folgen. Die Ungerechtigkeit gleicht dem qualmenden Rauche: wie der Rauch die Augen
umdiistert, so wirken Ungerechtigkeit und Stinde auf Die, welche dieses Leben geniefsen.
Dieses unser Leben — sagt Job — ist ein Schatten; was gibt es hier Anderes als Versuchun-
gen? Die ganze Zeit vergeht in S. 451 Sorgen, das ganze Leben in Miihen. ,,Mitten unter
Schlingen wandelst du,“ sagt der weise Mann. ** Der Psalmist aber singt von einem Manne,
der auf seinem Wege ausschauete ,,nach den Schlingen, die sie vor ihm verbargen.“ *® da-
mit er nicht plotzlich von ihnen erfafit niederfalle. Er wollte fliehen, wie ein Sperling flieht;
aber die Fessel war nicht zerrissen: ,Verwehrt,“ sagt er, ,,ist mir die Flucht.“ Beschwert fiihl-
te er seine Fliigel durch das dichte Nebelwasser in den Wolken der Luft, und darum wohl
konnte er sich nicht emporschwingen. So wiinschte er denn andere Fliigel zu besitzen, sich
aufzuschwingen und zu ruhen: ,Wer gibt mir Fliigel wie die Fliigel einer Taube, daf ich
fliege und ruhe?“ > Die Ruhe folgt ja dem Aufschwunge alsbald. Darum heifit es an einer
anderen Stelle: ,Wenn ihr ruhet mitten in euren Loosen, gleichet ihr Taubenfliigeln, mit

Silber iiberzogen.“ *®

28. Vielleicht wird mir hier der Einwand entgegengehalten: Wie kann der heilige Sanger
sagen, daf$ die Flucht ihm verwehrt sei, wenn er an einer anderen Stelle versichert, ,er nah-
me die Fliigel der Morgenr6the“? Aber darin liegt keineswegs ein Widerspruch. Gar viele

Kampfe hat der Gerechte zu bestehen. Kdmpft etwa der Ringkdmpfer nur einmal? Wie oft

3*Vgl. Philo de prof. IV, 242: Adnep dmodnunoet tpog AdBay, ... 168 2oty &ig Tag Tod Piov AapnpdTnTag
agiketay; Aevkog yap épunvevetal AdPav.” Warum er den Namen als Symbol glinzender Sinnengeniisse
faf3t, sagt Ambrosius. Von gleicher Anschauung geht Ambrosius aus II, 24: ,,Illud mysticum, quod venit ad

eum, Laban hoc est dealbatus, quia et Satanas transfiguravit se in angelum lucis.“
35EKKL. 9, 20.
36Ps. 141, 4.
SEbd. 54, 7.
38Ebd. 67, 14.
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geschieht es, daf$ er nach manchem errungenen Siege in einem andern Wettstreite besiegt
wird! Wie oft wird Derjenige, der bis dahin stets gesiegt hatte, auf unsicherem Boden zum
Falle gebracht! Mitunter tritt Demjenigen, der seither als stark sich erwiesen, ein anderer
Starker entgegen: ein gewaltigeres Ringen hebt dann an, weil grof3ere Krifte sich messen.
So wankte David, als er Fliigel begehrte, dem Feinde zu entfliehen, ohne sie zu finden, in
unsicherem Kampfe. Sobald S. 452 er aber den vollen freien Gebrauch seiner Fliigel hatte,
zeigt schon die Inschrift des Psalmes: ,,Zum Ende,” daf} er des vollen Sieges sich bewuf3t
war. * Einem Sieger gleich beginnt der heilige Singer: ,,Herr, du durchforschest mich und
kennest mich; du kennest mein Sitzen und mein Aufstehen. Der kann ja mit Recht sagen,
dafl er den vollen Gebrauch seiner Schwingen habe, der Fliigel zur Auferstehung empfan-
gen hat. Hier aber, gefesselt an die Erde, befindet er sich im Fleische wie in einer Hohle,
zusammen mit Saul, dem Bilde des Sohnes der Ungerechtigkeit, mit der Macht jenes Fiirs-
ten ringend, der nicht gesehen, dessen Gewalt aber gleichwohl erkannt wird. Daher kommt
auch wohl die Uberschrift *° ,,zur Erkenntnif3“; durch sein Flehen erlangte es David, daf} er
noch im Leibesleben diese Erkenntnif$ zum Abschlufi brachte: er begann ja auch mit dem
Worte innigen Flehens! S. 453

29. Zum tieferen Verstindnif} fiihrt uns noch, wenn wir erwégen, dafi in jenen Psalmen
die Person des Erlosers redet, in diesem aber David, der aus sich selbst den Sieg nicht er-
langt, sondern ihn nur von Christus hofft. Er hoffte ihn, nachdem er seine Hande gleichsam
wie Fliigel des Geistes zu Gott erhoben hatte; nachdem er zum Herrn geflohen war und
die Ausgiefiung des heiligen Geistes erfleht hatte, damit er den Weg erkannte, auf dem er
emporsteigen konnte. So sah er den Himmel sich herniederneigen, auf daf3 der Messias
herabstiege; da bat David, dafy Christus mit seiner allmachtigen Hand auch ihn emporho-
be. Vielleicht aber hat er auch um defwillen seinen eigenen Fliigeln nicht vertraut, weil er

in seiner grofleren Vollkommenheit Sehnsucht nach der Hand des Erlosers empfand.

30. Wer also durch die Hand des Erlosers sich will emporheben lassen, der mufl zunachst
im Gebrauche seiner eigenen Geistesfliigel sich aufschwingen. Wer die Welt fliechen will,
muf3 gleichfalls Fliigel haben; hat er nicht eigene, so muf8 er von Dem, der sie ihm geben

kann, sie erhalten. Derjenige, welcher die Welt aber flieht, erhebt sich iiber sie hinaus, wie

FDiese Erkldrung der Psalmeniiberschrift ,,¢ig 10 Té\og, in finem" erinnert an den Ausspruch des Gregor von
Nyssa: ,Ei¢ téhog, &mep éotiv 1y vikn.“ Streitig bleibt ja immer noch, ob mit dieser Uberschrift in Anlehnung
an das hebrdische MXXXX¥ine Directive fiir die Verwendung des Psalmes beim Tempelgottesdienste gege-
ben wird; dann wire der Sinn des &i¢ Té\og ,,zur Ausfithrung.“ Andererseits wird die Meinung vertreten,
den so bezeichneten Psalmen werde dadurch eschatologische Bedeutung zugesprochen; so bei Theodoret:
Enuatvel o €ig 10 TéA0G, 6Tt pakpoig botepov xpodvolg mAnpwOnoetal & pognrevopeva, und bei Eusebius:
»El¢ 10 Téhog wg dv pakpoig Botepov xpodvolg €mi ovvteleia tod aidvog ueAhovtwv mAnpododat.”

“0Die Uberschrift des Psalms lautet: ,,In finem in carminibus intellectus David.“ Die LXX haben: ,JEv fuvotg
ovvéoews Aavid.“ Das KXKXXler hebriischen Uberschrift wird dagegen einfach als pia meditatio gefafit,

obwohl auch die Bedeutung ,,Lehrgedicht® ihre Verteidiger gefunden hat.
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der Psalmist sagt: ,,Siehe, ich floh in die Ferne und blieb in der Einsamkeit.“ *! Gleich dem
einsamen Sperling auf dem Dache entfloh David. Beziehen wir das Wort aber auf Christus,
so sagen wir, daf er in seinem Leiden und Sterben am Kreuze sich aufschwingend entflog,
so daf3 er unter dem Schatten seiner Fliigel die V6lker und Nationen schirmend barg. Er
erhob sich in der Kraft seiner Gottheit; sein Leib blieb zuriick in der Einsamkeit des Grabes
in tiefer Verlassenheit, damit die Kinder der Verlassenen zahlreicher wiirden als die Kinder
der Vermihlten, die den Gatten behielt. Den todten Leib des Herrn wollen wir geleiten,
damit wir mit ihm dereinst die S. 454 Auferstehung feiern. Auch hier pafit ja das Wort:
JWo ein Leib ruht, da sind auch die Adler.*

31. Kann aber Jemand nicht auf Adlerschwingen sich erheben, so moge er dem Sperlinge
gleichen. Wer nicht zum Himmel emporsteigen kann, der fliege zu den Bergen; er enteile
den Thalgriinden, welche nur zu rasch durch die niedersinkende Feuchtigkeit verdorben
werden. So stieg zu dem Berge Segor der Neffe Abrahams und wurde gerettet. Die Gat-
tin aber, die weiblicher Neugier folgend sich umschaute, verlor, da sie nicht hinansteigen
konnte, ihr Leben. Der Herr mahnt durch den Propheten: ,Nahet den ewigen Bergen! *?
Stehet auf und gehet; denn nicht ist dieses die Ruhestitte, ob der Verunreinigung, die euch
Verfolgung und Verderben bringt.“ Der Herr selbst aber sagt: ,,Dann mogen Die, welche
in Judda sind, auf die Berge fliechen”, wo der Berg Sion ist und jene Friedensstadt Jerusalem,
die nicht aus irdischen, sondern aus lebendigen Steinen erbaut ist: das ist die Stadt der
zehntausend Engel; das ist die Versammlung der Erstgeborenen, dort herrscht der Geist
der Vollkommenen, der Gott der Gerechten, der in seinem Blute lauter und segenbrin-
gender redet als Abel. Abel rief die gottliche Rache heraus, er ruft um Verzeihung; Jener
klagte die Missethat des Bruders an, der Herr aber nahm die Missethat der Welt hinweg.
Abel zeigte das begangene Verbrechen, Jesus bedeckte die Siinden nach dem Worte: ,,Selig,

dessen Siinden bedeckt sind.

6. Wie schnell man fliehen und zu welchen Giitern man sich erheben

miisse.

32. Wer aber flieht, der moge seine Flucht beschleunigen, S. 455 damit er nicht ergriffen
werde: er beraube schnell diese Welt, wie einst die Juden Agypten beraubten. Er hiite sich,
dafl er sein Herz belastet habe mit Ungerechtigkeit, damit er nicht durch sie gehindert
werde; er moge sorgen, dafl seine Seele gekriftigt und herangewachsen sei in Christo Jesu.
Die Flucht soll nicht in der Sabbathruhe, sondern in vollem Eifer geschehen; auch nicht
in winterlicher Kilte, sondern beladen mit der Frucht einer reichen Ernte. Darum hat der

Herr ja gerade gesagt: ,Betet, dafl eure Flucht nicht am Sabbathe und nicht im Winter

“IPs. 54, 8.
“2Mich. 2, 10. Appropinquate montibus aeternis ist Zusatz der LXX: ,,¢yyioate dpeotv aiwviolg.”
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geschehe.” Stattfinden soll diese Flucht mit einem Schatze von Tugenden, nicht aber im
Zustande des Mangels an Verdiensten, nicht im Zustande geistiger Schwiche. Dann kennt
sie Nichts von der Kilte der Furcht, weifs Nichts von den Schrecken des Todes. Nichts
von der Beklommenheit einsamen Wandelns; unbekannt bleibt ihr mtiflige Zerstreutheit
und miide Tragheit, wie iippige Feier ausgelassener Freude; sie sucht den unverdrossenen
Wanderer zum himmlischen Leben, den entschlossenen Bewerber um das erhabene Reich
Gottes, den reichen Besitzer, der seine Friichte sich erzwingt und im Zwange sich ihrer

bemachtigt.

33. Was wird denn nun, du Menschenkind, Anderes von dir verlangt, als dafy du den
Herrn fiirchtest, ihn suchest, dafl du ihm nachfolgest und seine Fufdtapfen inne haltst?
Wiirde darauf gefragt: Wodurch soll ich ihn denn gewinnen? etwa durch zahlreiche Brand-
opfer? — so miifite die Antwort lauten: Nicht in Tausenden von Widdern und Stieren wird
der Herr versohnt, werden die Siinden vergeben; sondern in heiligem Leben wird die Huld
und Gnade Gottes erworben. Es ist dir, o Mensch, ja ganz klar verkiindet, was gut ist und
heilig, und was der Herr von dir verlangt. Was Anderes wire Das, als dafl du Gerechtig-
keit tibest und Barmherzigkeit liebest und bereit bist, mit dem Herrn, deinem Gotte, zu
wandeln? Das Evangelium sagt dir: ,,Stehet auf, lasset uns von hinnen gehen!“ Das Gesetz
sagt: ,Du sollst dem Herrn, deinem Gotte, nachgehen?”S. 456 Du weif3t also, wie du fliehen
sollst; warum zogerst du noch? Inzwischen mahnt das Evangelium: ,,Ihr Schlangengeziicht,
wer hat euch gelehrt, dem kiinftigen Zorne zu entgehen?“ Und Das ist Solchen gesagt, die

kamen, um die Taufe der Bufle zu empfangen.

34. So ist denn der Weg der Buf3e eine gute Flucht. Die Gnade Gottes aber ist das Ziel,
bei dem die Flucht enden soll. Auch jene Wiiste birgt solches Ziel, zu dem Elias, Eliséus,
Johannes der Taufer flohen. Elias floh vor der siindhaften Konigin Jezabel, deren Name
auf die Ergiisse stindhafter Eitelkeit deutet; er floh zum Berge Horeb, der , Trockenheit®
bedeutet: so sollte in ihm der Erguf8 fleischlicher eitler Lust verdorren, er selbst aber sollte
Gott vollkommener erkennen. Bei dem Flusse Charrad, ** dessen Name auf steigende Er-
kenntnis hinweist, weilte er: dort sollte er tiberstromende Fiille himmlischer Erkenntnif3
schopfen. So vollstindig floh er die Welt, daf3 er nicht einmal Speise verlangte, ausser dem
Wenigen, was die Vogel ihm zutrugen; seine gewohnliche Speise war ja auch nicht von der
Erde. In Kraft der Speise, die er empfangen, wanderte er vierzig Tage. So floh denn dieser
so grofse Prophet im Grunde nicht vor dem Weibe, sondern vor der Welt. Fiirchtete Der et-
wa den Tod, der sich freiwillig dem Hascher darbot? der zum Herrn sprach: ,Nimm meine
Seele“? der damit viel mehr Eckel als dauernde Lust am Leben offenbarte? Aber die irdi-
sche Lust, die Anndherung an den verderbten Verkehr und die Gottesschindungen eines

tibermiithigen, siindhaften Volkes: die fiirchtete und floh er.

#Die Etymologie trifft bei ,, Horeb“ zu, dagegen weist der Name des Baches Karith auf ,,Scheidung®, der Name

Jezabel wohl auf ,,unversehrt®
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35. Auch Salomo erldutert die Verderbtheit dieser Welt unter der Gestalt jenes Weibes
und lehrt, ihren S. 457 buhlerischen Kiinsten zu entgehen. Das ist das fremde, verworfene
Weib, vor welchem du dich nach seiner Mahnung hiiten und bewahren sollst. Wende dein
Herz nicht auf die Wege dieser Welt, sondern stelle es ganz in die Hand des Herrn, in der
ja auch das Herz des Konigs ruht. Wer sich selbst beherrscht, — Das will ja mehr sagen,
als Anderen gebieten, — dessen Herz ist in der Hand Gottes, und er wendet es, wohin
immer er will. Ist es etwa zu verwundern, wenn er es zum Guten lenkt, da er ja selbst
die hochste, vollkommenste Giite ist? In der Hand Gottes ruht unser Herz, damit wir jenes
unvergidngliche und unveranderliche Gut suchen, von dem der Prophet Amos sagt: ,,Suchet
das Gute und nicht das Bose, auf daf3 ihr lebet, so wird der Herr, der allméchtige Gott, mit
euch sein.“ ** Wie sagtet ihr: Wir haben das Bose gehaflt, das Gute geliebt? Wo der ewig
gute Gott ist, da sind alle Giiter. David wiinschte, aber er vertraute auch, daf3 er sie sihe.
,Ich glaube,“ sprach er, ,,dafl ich des Herrn Giiter schaue im Lande der Lebendigen.“ *°
Das allein sind wahrhaft und wesenhaft Giiter, welche ewig bleiben, welche durch Zeit und

Alter nicht verderben.

36. Im Besitze dieser Giiter ist Derjenige, welcher Gott gesucht und gefunden hat: wo
das Herz des Menschen ist, da ist ja auch sein Schatz. Der Herr versagt aber Denen, die
ihn darum bitten, keine gute Gabe. Weil also der Herr unsdglich gut ist und vor Allem
gegen Diejenigen, die treu zu ihm halten, so wollen wir ihm anhangen; ihm wollen wir uns
ergeben mit unserer ganzen Seele, mit ganzem Herzen, mit allen Kréften: dann werden wir
in seinem Lichte die ewige Glorie sehen und hochster Wonne uns erfreuen. Zu jenem Gute
sollen wir unser Herz erheben; unser ganzes Sein und Leben und Sinnen soll ihm S. 458
gehoren, der alles Denken und Betrachten weit tiberragt, der auch im ewigen Frieden ruht.
Und auch dieser Friede tibersteigt alles Denken und Fithlen. Das ist das ewige Gut, das
Alles durchdringt; in ihm leben wir alle, von ihm héngen wir ab: hoher ist Nichts, weil es
gottlich ist. Eigentlich ist ja auch Gott allein wahrhaft gut, so dafy man sagen darf: was gut
ist, ist gottlich, und was gottlich ist, ist gut. Darum heif3t es auch: ,,Du thust deine Hand auf
und erfiillest Alles mit Gutthaten.” Durch die Giite Gottes wird uns alles Gute zu Theil ohne
Beimischung des Ublen. Wir sollen also jenem hochsten Gute dhnlich zu werden suchen,
damit wir erlangen, was wahrhaft gut ist. Dieses Gut ist ohne Ubelthat, ohne Hinterlist,
ohne abstoflende Harte: voll der Huld und Liebe, voll von lauterstem Wohlwollen und voll
der Gerechtigkeit. Alle Tugenden schlief3t dieses Gut ein.

7. Wir miissen die Welt flichen, weil sie der Sitz der Bosheit ist.

37. Nicht gering sind also die Griinde, die uns zur Flucht zwingen miissen; wir sollen vom

Bosen zum Guten, von dem Ungewissen zu festem Glauben und zur vollen Wahrheit, vom

“Amos 5, 14.
4ps. 26, 13.
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Tode zum Leben gelangen. Der Herr selbst, der uns zuruft: ,,Ich habe dir vorgelegt Gutes
und Boses, Leben und Tod,” — hat dadurch anzeigen wollen, dafl das Leben und zwar das
ewige Leben das wahre Gut sei. Das Leben auf Erden ist der Vergédnglichkeit und der Bos-
heit der Welt unterworfen; jenes Leben aber ist frei vom Wechsel und Vergehen; kein Frevel
schindet dasselbe, nur durch Tugend wird es erreicht. So fliehen wir denn die Bosheit die-
ser Zeit, deren ,,Tage bose sind“; *® fliechen wir ungesiumt, ohne Zdégern! Def3halb mahnt
Isaias: ,,Stirket die S. 459 laffen Hinde, kriftigt die schwachen Kniee!* *” Das ist geistig
zu verstehen: der Prophet will uns mahnen, dafl wir zu den hochsten Hohen des Himmels
unseren Geist erheben sollen; dadurch wird unser Wandel sicherer, unser Leben gereifter,

die Huld und Gnade unseres Gottes reichlicher und die Klugheit des Lebens umsichtiger.

38. Das heifit fliechen mit vollem Bewuf3tsein des Zieles, dem man zusteuert, wenn man
von der Welt sich losreif3t, das Fleisch iiberwindet. Anderen Falls konnte es sich ereignen,
daf} Jemand hochmiithig sein Haupt erhobe, unter der Herrschaft fleischlicher Gesinnung
und héhnend versicherte: ,,Sie sind geflohen und haben nichts Gutes gesehen. *® Das heifit
also von hinnen fliehen, wenn man den Dingen dieser Welt abstirbt und sein Leben in
Gott verbirgt; wenn man der Verderbtheit entweicht, von siindhaften Liisten sich fernhalt;
wenn man gar nicht weif3, was diese Welt ist, die uns nur ungezahlte Leiden bereitet, die
verwiistet, wiahrend sie zu spenden scheint, die aber Verderben spendet, wihrend sie das
Leben verwiistet. Dieses alles aber ist eitel und elend, und keine feste Frucht bietet sich
uns darin. Wenn der Reiche stirbt, so hat er Nichts mehr, weil er nicht in Gott reich war,
und darum war er unséglich thoricht: die Pflege wahrer Gottesfurcht ist Weisheit; von dem

Bosen sich ginzlich frei halten, ist echte Zucht.

39. Wer sollte nun nicht diesen Ort der Bosheit, diese Werkstitte einer Gottlosigkeit flie-
hen, die niemals ihr Ende erreicht? Wahrlich nicht ohne Grund hat der Herr dem Kain
ein Zeichen aufgedriickt, daf} Niemand ihn todten mochte: es sollte damit angedeutet wer-
den, daf} die Bosheit niemals ganz von der Erde vertilgt wird. Kain fiirchtete, getodtet zu
werden, weil er nicht erkannt hatte, wie er fliechen muf3te. Die Bosheit aber wird durch die
Ubung immer noch vermehrt und gesteigert ohne Mafy und Ziel. S. 460 Mit List und Betrug
kiampfend wird sie indessen durch ihre eigenen Thaten, durch das Blut der Gemordeten
verrathen, wie Kain’s Missethat offenkundig wurde. Die Bosheit weilt auf Erden, hier irrt
sie ruhelos umher; und darum beten wir, dafl Gottes Wille, wie im Himmel, so auch auf Er-
den geschehen moge, damit auch hier die Unschuld herrschend werde. Dort im Himmel
hat die Bosheit keine Stitte; hier weilt, hier wiithet sie in reichlichem Ergusse: nicht die
Stindfluth, die die ganze Erde bedeckt, nicht der Brand, der Sodoma einéscherte, konnte

sie vertilgen. Nachher reifte sie nur noch voller und schwerer heran, bis die gottesmérde-

“Ephes. 5, 16.
477s. 35, 3.
4870b 9, 25.
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rischen Hiande sogar an dem Schopfer des Weltalls sich vergriffen. Das Gesetz verurtheilt
die bose That, aber es kann die Bosheit nicht vertilgen. Der Herr Jesus aber hat die Stinde
gerichtet und ihre Urheber besiegt: so ist er es, durch den die Gerechten bewidhrt werden.
Eben weil Gott das Bose nicht gewirkt, weil es vielmehr durch die Bosheit des Teufels in die
Welt geworfen ist: darum hat Gott die Sithne gebracht, so dafl der Verfiithrer von Denen,

welche er betrogen hatte, auch wieder besiegt wurde.

40. Die Betrogenen sollen also in steter Ubung darauf bedacht sein, daf§ sie den Lohn
fir ihre Tugendgewandtheit, wie fiir ihre Vorsicht und stete Sorgfalt erlangen. Mahnt uns
doch der Herr: ,,Seid klug wie die Schlangen!“ Warum soll die Schlange unser Vorbild sein?
Damit jene verfiithrerische Schlange beraubt werde, damit sie, die Andere berauben woll-
te, selbst verlore, was ihr Eigenthum ist: zwar nicht ihr Gift, wohl aber, was sie durch ihre
natiirliche Verschlagenheit erreicht hat. Der Teufel wird herabgestiirzt, wenn du hinauf-
steigst, wie geschrieben steht: ,,Ich sah den Satan wie einen Blitz vom Himmel fallen.“ * S.
461 Er ist nicht ein leuchtender Blitzstrahl, sondern er erschien als ein solcher: das Licht,
das er in sich trug, ehe er dir dein Licht rauben wollte, hat er verloren. Vielleicht erinnerst
du hier daran, daf3 es auch vom Erloser heif$t: ,,Seine Ankunft werde sein wie der Blitz, der
von der einen Gegend unter dem Himmel aufleuchtet bis zu der anderen.“ *° Aber auch
Das ist ganz zutreffend: Unter dem Himmel erscheint er dem Blitze vergleichbar; als das
wahre Licht aber ist er droben im Himmel. Satan hat sein Licht, das er Uranfangs besaf3,

verloren; du aber hast wieder erlangt, was du durch die Siinde verloren hattest.

41. Der Wahrspruch gegen die Schlange ist also ganz anders, als gegen dich ausgefallen.
Die Gnade Christi, welche dich befreite, hat ihn gebunden. Der Fluch, welcher einstmals
die Schlange getroffen hat, bleibt, weil sie dich verfiihrte. Der Spruch lautete: ,,Du sollst
verflucht sein von allen Thieren der Erde.“ Die Schlange war der gemeinsame Feind: als
Feind der wahren Giiter muf3 er def8halb den Fluch auch fiir Diejenigen tragen, die er selbst
nicht geschidigt hatte: wer aber den Menschen, dem Alles unterworfen sein soll, schadigt,
Der verletzt Alles. Darum ist die Verfluchung der Schlange auch mit dem gemeinschaft-
lichen Hasse, mit der allgemeinen Verwiinschung simmtlicher Geschopfe belastet. Das
Verwerfungsurtheil brachte aber nicht den Tod, sondern ewige Strafe: ,, Auf deinem Bau-
che sollst du kriechen.“ Niedergedriickt muf3te das mit Siinde beladene Gewissen sein; zer-
treten mufSte die Bosheit werden, und das Geheimnif$ des boshaften Herzens muf3te von
Gottes Angesicht verstofien werden. Zugleich aber liegt in dem Fluche die Hindeutung
darauf, dafl die Bosheit allein der Erde gehort und zur Erde zuriicksinkt. S. 462 Def8halb
ist hinzugefiigt: ,,Du sollst Staub der Erde fressen alle Tage deines Lebens.*

42. Es scheint nun zwar, als ob Dieses lediglich auf die korperliche Beschaffenheit der

PLuk. 10, 18.
N0 uk. 17, 24.
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Schlange bezogen sei: es gilt aber doch von jeder Verkoérperung der Bosheit und Nichts-
wiirdigkeit. Diese Schlange der Siinde wirft sich nieder zur Erde und verschliefit in sich
ihr Gift, das im Herzen géhrt: schliipfrig im Denken schleicht sie hin in den Windungen
ihrer List, iiber ihr Gift briitend in all’ ihrem Sinnen; auf ihrem Bauche kriecht sie, der ge-
wissermaflen die Keimstitte fiir die siindhaften Herzensbegierden ist. De8halb sagt denn
auch David so schon: ,, Abgewichen sind die Stinder vom Mutterleibe an; sie irren von der
Geburt her und reden Liigen; ihr Wiithen ist gleich dem Wiithen einer Schlange: gleich ei-
ner tauben Natter, die ihre Ohren verstopft, daf} sie nicht hore die Stimme der Beschworer
und des Zauberers, der wohl beschwéren kann.“>! Auch das Wort des Propheten erscheint
schon und wahr: ,,Mein Eingeweide, mein Eingeweide, wie schmerzt es!“ >* So klagt Derje-
nige, welcher in sich Bosheit findet, wo Unschuld sein sollte. Wo tiefe Ruhe herrschen sollte,
da ist groflere Verwirrung; wo die Pflanzstitte fiir die Ewigkeit sein sollte, im Herzen, da
sind die Fufitapfen der Bosheit zu finden, da schwillt und keimt Siinde und Verderben.

43. Um aber zu unserem eigentlichen Gedanken zuriickzukehren, wiederhole ich, daf3
Gott wohl beschlossen hat, die Bosheit zu bekdmpfen, aber nicht, dieselbe ganzlich zu ver-
tilgen. Def3halb sprach er zu Schlange: ,,Ich will Feindschaft setzen zwischen dir und dem
Weibe, zwischen deinem Samen und ihrem Samen: sie wird dir den Kopf zertreten, du wirst
ihrer Ferse mit List nachstellen.” Wo aber Feindschaft S. 463 ist, da ist auch Kampf und ge-
genseitiges Streben, sich zu schaden; wo aber Das vorhanden ist, da ruht ja die Bosheit
auf dem Grunde: diese ist also nicht ganz beseitigt. Der Schlange ist die Freiheit belassen,
der Ferse des Weibes nachzustellen, um ihr zu schaden. Spritzt nun die Schlange ihr Gift
aus, so nehmen wir unsere Zuflucht zu den Schuhen, von welchen das Evangelium spricht,
die Gift und Bif3 der Schlange unschidlich machen. Vielleicht erging gerade defshalb an
Moses der Befehl, seine Schuhe auszuziehen, damit er mit den Schuhen des Evangeliums
sich bekleide. Vielleicht sollte auch angedeutet werden, daf3 nicht Moses, dafd nicht die Pro-
pheten, sondern die Apostel den Auftrag erhielten, das Evangelium zu verkiindigen. Das
wird geniigen, um den gegen die Schlange gerichteten Spruch des Richters zu verstehen:

wir miissen noch den Spruch, der den Menschen traf, beobachten.

44. Verflucht wurde Jener, welcher der Urheber der Siinde, nicht aber Derjenige, welcher
durch fremde List betrogen war. Da Dieser aber immerhin das Gebot Gottes nicht beob-
achtet hatte, so wurde er versucht in der Arbeit seiner Hande. Verflucht wird die Erde, aber
nur in der Arbeit des Siinders und nur so lange, bis dieser zur Erde zurtickkehrt. De8halb
nahm der Herr Jesus Fleisch an, damit er den Fluch des stindigen Fleisches tilgte; def8halb
ist er fiir uns zum Fluche geworden, damit der Segen den Fluch, damit die Unschuld die
Siinde, damit die Siihne die Verurtheilung, damit das Leben den Tod hinwegnehme. Der

Herr nahm aber auch den Tod an, damit das Urtheil ganz vollstreckt werde und jenem

Slps. 57, 4 ff.
2Jer. 4, 19.
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Richterspruche Geniige geschehe: es solle der Fluch, der auf dem siindigen Fleische laste,
dauern bis zum Tode. Es ist also Nichts gegen diesen gottlichen Spruch geschehen, da die
Bedingung ganz erfiillt ist. Der Fluch sollte dauern bis zum Tode; nach dem Tode sollte
aber Huld und Gnade wieder herrschen. Wir sind also der Welt gestorben: was kiimmern
wir uns noch um sie? Wir sind mit Christus gestorben; was sorgen S. 464 wir noch um
dieses Leben? Wir tragen den Tod Christi in unserem Leibe, damit auch das Leben Christi
in uns offenbar werde. Nicht mehr unser altes Leben ist es, welches wir ferner noch leben,
sondern das Leben Christi, das Leben lauterster Unschuld, das Leben himmlischer Einfalt,
das Leben aller Tugenden. Wir sind auch mit Christo auferstanden: in ihm sollen wir also
leben, in ihm und mit ihm sollen wir emporsteigen, damit die Schlange unsere Ferse, der

sie nachstellt, gar nicht auf der Erde finden konne.

8. Unsere Seele kann und muf zu Gott flichen, wenn auch der Leib an
die Erde gefesselt bleibt.

45. So lafit uns denn von hier fliehen: wir konnen der Seele nach fliehen, wenn wir auch
dem Leibe nach zuriickgehalten werden. Du kannst hier sein und doch bei Gott weilen,
wenn deine Seele ihm anhdngt, wenn du in deinen Gedanken ihm nachgehst, wenn du im
treuen Glauben und nicht blof3 dem Scheine nach seinen Wegen folgst, wenn du zu ihm
fliehst. Er ist unsere Zuflucht und unsere Kraft, wie David sagt: ,Zu dir, o Gott, bin ich
geflohen, und ich bin nicht getduscht worden.“ >* Gott also ist unsere Zuflucht; er wohnt
im Himmel, ist iiber die Himmel erhoben: darum miissen wir von hier dorthin fliehen, wo
Friede ist und Ruhe von allen Mithen und Plagen, wo wir an jenem grofien Sabbathmahle
Theil nehmen, von dem Moses spricht. °* Das ist das himmlische Mahl, voll der Freude
und Seligkeit: in Christo ruhen und seine Herrlichkeit schauen. Wenn wir aber zu Gott
geflohen sind, wie sollten wir dann zur Erde zuriickkehren? Wenn wir der Siinde gestorben
sind, wie sollten wir dann gleichwohl die Siinde wiederholen? Wenn wir der Welt und dem
Gebrauche der S. 465 Welt widersagt haben, wie diirfen wir dann doch uns wieder in ihren

Schmutz versenken?

46. Laf3t uns denn fliehen von hier, weil die Zeit so kurz ist. Wie du aber fliehen sollst,
sagt dir der Apostel: *> ,Die Zeit ist kurz; es iibrigt nur, daf} Die, welche Weiber haben,
seien, als hitten sie keine, und Die, welche weinen, als weinten sie nicht, und Die, welche
sich freuen, als freuten sie sich nicht, und Die, welche kaufen, als besiflen sie nicht, und
Die, welche diese Welt gebrauchen, als gebrauchten sie selbe nicht: denn die Gestalt die-
ser Welt vergeht.“ Mit der vergehenden Welt sollen unsere Werke nicht vergehen; auch

wir selbst sollen nicht vergehen, sondern bleiben in der Wahrheit. Wenn wir in Christus

>3Ps. 76, 3.
*Vgl. II1. Mos. 25, 6.
>51. Kor. 7, 29.
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bleiben, bleiben wir auch in der Wahrheit; mit ihm aber werden wir ewig bleiben, niemals
vergehen, sondern sagen konnen: ,,Der Segen des Herrn sei tiber euch, wir segnen euch im
Namen des Herrn.“ Die vorbeigehen, konnen nach dem Ausspruch des Psalmisten nicht
so sagen. Wollen wir unsere Werke also vor dem Vergehen bewahren, so tiberschreiten wir
die Gebote Gottes nicht; lassen wir nicht nach in dem Eifer, den Herrn zu suchen, seine
Gnade zu erlangen. Jenes Weib folgte dieser Mahnung, das bis in das Haus des Phariséers

dem Erloser folgte und dort tiber seine heiligen Fiif3e das Salbol ausgof3.

47. Vernachldssigen wir ferner den Fortschritt in der rechten Zucht und Tugend nicht,
wie auch Joseph Das nicht vernachldssigte. Er suchte seine Briider und eilte zu dem Orte,
wo sie ihre Schafe hiiteten, und da er vernahm, daf3 sie in Dothaim waren, ging er dort-
hin. Mit dem Worte Dothaim soll auf ein geeignetes Abnehmen hingedeutet werden, °
worin ja schlieflich der wahre Fortschritt der S. 466 Seele besteht. Wenn der Weise in sich
schwinden 1af3t, befordert er das Wachsthum. Von dem Hinschwinden thoérichter weltli-
cher Meinungen gilt auch das Wort des Psalmisten: ,,Es schmachtet hin meine Seele nach
deinem Heile.“ Jakob ferner erwies sich ebenso eifrig im Auffinden als in der Ausfithrung
dessen, was seine Mutter ihm aufgetragen hatte, dafl er ndmlich dem Vater die gewiinschte
Speise darreichen mochte. Rasch fand er das Gewiinschte, und gerne bezeugte er, dafi er
Das Gott verdanke, der ja nicht blof3 den Lohn fiir den aufgewandten Fleif$ darreicht, son-
dern auch die Fiille seiner Gnadenanregung ausgief3t. Damit sind denn auch die Grenzen
bezeichnet, in denen das Tugendleben sich bewegt. Die erste Abgrenzung liegt in dem Auf-
finden: was gefunden wird, muf} gesucht sein; was aber gesucht wird, muf zur rechten Zeit
und in fleissiger Anwendung der Zeit gesucht werden. Das, was aber aller Zeit, allem Fleif3e
vorangeht, gibt Gott; und Das ist nicht die Errungenschaft unseres Fleifles. Die Gnaden-
anregung ist ein Geschenk der géttlichen Freigebigkeit und wird dadurch gewissermafien
zu einem Bestandtheile unserer Natur. Die Anregung also liegt ausser unserem Verdienste,
das Auffinden aber ist das Ergebnif} unseres Fleif3es: jene ist von der Zeit unabhéngig, die-
ses ist ganz durch die Zeit bedingt. Wahrend jenes in der Zeit bereit sein muf3, wird dieses
in einem bestimmten Zeitabschnitte erreicht: jenes entzieht sich unserer Einwirkung, weil

es tiber uns hinausliegt, dieses aber hingt von uns ab.

48. Esau hatte fiir seinen Vater, welcher die Speise des gottlichen Wortes suchte, solche
nicht bereit; aber es lebt doch der Mensch nicht allein vom Brode, sondern von S. 467 je-
dem Worte, das aus dem Munde Gottes kommt; nach dieser Speise verlangte Isaak, wie
auch Petrus nach ihr hungerte, als ihm das Geheimnif8 kund wurde, wie auch die Heiden-
volker zum Glauben kommen sollten. Esau sucht auf der Jagd und sinnt tiber die schwere,

herbe Rede, die er dem Vater entgegenhalten will: inzwischen kommt aber Jakob nach ra-

**Dothaim KXXX¥wei Brunnen (Dual von .(XX Die obige Erklirung ist — wie das ganze Kapitel — Philo a. a.
O. entnommen, der #k\ewyig éxavn erklirt. Ubrigens hat Ambrosius de Jos. patr. 3 eine andere Deutung;
»Dothaim, quod significat defectionem, ubi enim est nisi in defectione, qui Deum deserit.
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schem Finden, mit sanftem und mildem Worte, um den Vater gleichzeitig zu laben und
zu erquicken. Der Vater fragte ihn voll Staunens: ,Wie hast du es so bald finden kénnen,
mein Sohn?“ Und Jakob antwortete: ,,Es war Gottes Wille, daf$ bald mir begegnete, was ich
wollte.“ In dieser Frage und Antwort liegen beide Erfordernisse des Tugendlebens. Der Va-
ter aber, der Alles vollkommen bei seinem Sohne fand, sprach: ,,Siehe, der Geruch meines
Sohnes ist wie der Geruch eines vollen Feldes, das der Herr gesegnet hat.“ Auf dem Acker
zeigt sich die Gabe der Natur, wie die Frucht des Fleifes, und und wo Beides sich findet,
darf man von einer Fiille des Landes sprechen. Daf3 er aber den Segen Gottes hoher hielt
als die eigene Arbeit, deutete Isaak in den Worten an: ,Den der Herr gesegnet hat.“ Und
Esau bekriftigte Das, indem er sprach: ,,Mit Recht heifit sein Name Jakob: denn jetzt hat

er mich zweimal hintergangen und mein Erstgeburtsrecht mir genommen.*

49. Man konnte fragen: warum denn Esau gezogert habe, da er doch von seinem Vater
geschickt war? Der Vater hatte ihm indessen kund gegeben, dafl er nicht zur Hand haben
konne, was er geistig begehre, weil ihm die Anregung der gottlichen Hilfe oder auch weil
ihm die Bereitwilligkeit mitzuwirken, fehlte. Zur Eile hatte er gemahnt: ,,Nimm schleunigst
Kocher und Bogen.“ Derjenige aber empfing den Lohn seiner Bemiihung, der erkannt hat-

te, dafd es sich um eine hohere Gnadengabe handelte.

50. Jakob nahm die Speise, die er dem Vater brachte, aus dem eigenen Hause, wie er
ja auch in der Wahl der Gattin aus seiner Verwandtschaft die Verbindung mit der S. 468
Weisheit gewann. Gut und erfolgreich eint sich eigene Mithe mit himmlischer Weisheit,
wie das eigene Finden mit der gottlichen Gnade zusammentreffen muf3. Viele freilich, die
der Weisheit entbehren, suchen gar schlecht. So war es mit Kain: weil er von Gott die Gabe
der Weisheit nicht empfangen hatte, darum war sein Gang in das Feld tibel und vergeb-
lich, wahrend Abel mit Erfolg hinausging, da er ein vollkommenes Opfer darbrachte. Die
Weisheit bringt ihre Opfer dar, und mischt den Opfertrank, zu dem sie die thorichten Vol-
ker ruft, damit sie den Trank des Glaubens empfangen. ,Wer thoricht ist, der komme zu
mir; kommet, esset mein Brod und trinket den Wein, den ich euch gemischt habe.“ >’ Von
diesem Mischkruge hat auch Plato geglaubt reden zu diirfen: aus ihm zu trinken, hat er
die Seelen herbeigerufen. Die Seelen aber zu sittigen, konnte er nicht verstehen, weil er ja

nicht den Trank des Glaubens bot, sondern immer noch den Trank heidnischen Betruges.

9. Wiederholte dringende Mahnung zur Flucht.

51. So fliehen wir denn von hier, wie der heilige Patriarch Jakob aus seiner Heimath floh,
weil er wuflte, dal das wahre Vaterland im Jenseits lag. Fliechen wir, wie die Hirsche flie-
hen zur Wasserquelle: nach dieser Quelle diirstete David; lafit auch unsere Seele nach ihr

diirsten. Wer ist jene Quelle? Hore ihn selbst: ,,Bei dir, o Herr, ist die Quelle des Lebens.”

>’ Spriichw. 9, 4.
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Zu dieser Quelle spricht die Seele: ,Wann werde ich kommen und erscheinen vor deinem
Angesichte?“ *® Die Quelle ist Gott selbst: wer nach dieser Quelle verlangt, Der mufi seine

Seele ganz ausstromen lassen, so daf? fiir die Leidenschaft des Fleisches kein Raum verblieb.

52. So lie3 Susanna ihre Seele sich ergieflen, dafy S. 469 keine Gluth des Korpers, kei-
ne Schrecken des Todes, keine Begierden des Lebens in sie ihre diisteren Schatten werfen
konnte. Ihre Seele driangte jedes fleischliche Begehren, jedes weltliche Streben zuriick. Sie
hitte selbst die Flammen der Begier in den Herzen der schamlosen gottesschanderischen
Greise ersticken konnen, wenn in diesen nicht die Fluth der Begierlichkeit iiberméchtig
aufgebraust wire. Da sie sah, dafl ihr schmachvolle Nachrede von diesen bereitet wiirde,
wenn sie ihrem Verlangen widerstiande, so seufzte sie und sprach: ,,Ich bin bedrangt von al-
len Seiten, denn wenn ich Das thue, werde ich in ewigem Tode verderben; thue ich es nicht,
so entkomme ich euren Hénden nicht.,, Sie erachtete es aber fiir besser, das Verbrechen zu
meiden, als der irdischen Gefahr zu entgehen. Wohl weinte sie, als man des Verbrechens
sie zieh, — als man das Urtheil iiber sie, die rein und keusch war, wie iiber eine Ehebreche-
rin sprach: aber sie beweinte nicht den Tod, sondern die Schmach und Schande, die der
Keuschheit bereitet wurde. Sie beweinte die Beleidigung, welche dem Heiligen zugefiigt
wurde: sie lie8 ihre ganze Seele sich ergiefSen in diesen Stunden. Hitte sie dem Fleische
Freiheit gestattet, so wire ihr Leib herrschend gewesen. Als sie dann zum Tode verurtheilt
wurde, stand sie wie eine Richterin den Anklagern, wie eine schuldlose Herrin den Ver-
laumdern gegentiber. Furcht vor dem Tode kannte sie nicht, aber sie fiihlte die Gewalt
der ungerechten Anklage: und so erlangte sie es durch die siegreiche Macht ihres reinen
Gewissens, dafy Gott die Kenntnif$ ihrer Unschuld vermittelte. So floh Susanna die Welt
und begab sich ganz in den Schutz Gottes, indem sie zur Schutzwehr jener ewigen Stadt

aufblickte, welche die ganze Welt umfaf3t, da ja in Gott alle Dinge sind.

53. So floh auch Paulus, indem er in einem Korbe aus dem Fenster herabgelassen wurde:
er wufdte, dafl das dreifach gewundene Seil nicht zerreissen wiirde. Er floh, um das Evan-
gelium der ganzen Welt verkiindigen zu kénnen: und darum ist er aufgenommen in das
ewige Paradies. So wollen auch wir durch das Fenster fliechen, indem wir das S. 470 Gebot

des Herrn horen, und mit ziichtigem Blicke und voller Reinheit des Auges Gott dienen.

54. Lasset uns fliehen wie Lot, der mehr die Verbrechen der Sodomiter als das drohende
Verderben scheute: er vermied ja, indem er den Sodomitern das Haus geschlossen hielt,
jede Berithrung mit den Verbrechen. So lange er bei ihnen wohnte, wollte er Diejenigen,
deren Laster er verabscheute, deren Siinden er hafite, nicht kennen; auf der Flucht aber
vermied er es, nach Denen auch nur umzusehen, mit welchen er jeden Verkehr vermieden
hatte. Derjenige flieht wie Lot, der der Stinde widersagt, der den bosen Sitten seiner Lands-

leute sich entzieht, der nicht riickwirts blickt, vielmehr in seinem Geiste vorwirts schaut

8pg. 35, 10; 41, 3.
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nach jener hoheren Stadt, die ihm Rettung bietet; der dort ausharrt, bis auch fiir ihn jener
Hohepriester stirbt, der die Siinden der Welt hinwegnimmt. Zwar ist er einmal gestorben
und stirbt nun nicht mehr: aber mit dem Apostel konnen wir doch sagen, daf$ er Jedem,
der getauft wird auf den Tod Christi, wiederum stirbt, damit wir mit ihm begraben, auch

mit ihm auferstehen und dann in jenem neuen Leben mit ihm wandeln.

55. Du wirst eine gute Flucht haben, wenn dein Herz die Rathschldge und Gedanken
der Gottlosen nicht nachahmt. Segenbringend ist deine Flucht, wenn dein Auge Becher
und Gléser flieht, damit nicht, wihrend es am Weine haftet, die Begierde in dir rege werde.
Heilsam ist deine Flucht, wenn dein Auge nicht zu einer Fremden hinschaut; deine Zunge
wird dann auch Treue bewahren. Gut ist deine Flucht, wenn du dem Thorichten auf seine
Thorheit nicht antwortest; wenn du dich fernhéltst von dem Munde der Gottlosen. Rasch
fallt Derjenige in Irrthum welcher schlechter Fithrung folgt; willst du aber zu deinem Heile

suchen, so halte deinen Weg weit ab von solchen Fithrern.

56. Gestorben ist der Konig der Priester auch fiir dich; S. 471 er ist auch dir gekreuzigt,
damit du an seine Négel dich heftest. In seinem Fleische hat er auch deine Siinde gesiihnt.
Der Schuldbrief auch fiir deine Siinden ist zerrissen an das Kreuzesholz angenagelt: du
schuldest der Welt, der du einmal entsagt hast, Nichts mehr. Mit vollem Rechte wird Das
betont, da dir aufliegt, zu sagen: ,,Mir ist die Welt, ich bin der Welt gekreuzigt.“ Du darfst
den Tod nicht mehr fiirchten, wenn du Christus in dir trdgst, indem du sagen kannst: ,Tod,
wo ist dein Sieg? Wo ist, o Tod, dein Stachel?“ Wenn unser alter Mensch an’s Kreuz geheftet
ist, so ist die Stinde vernichtet, der Stachel entfernt, die Schuld getilgt: wir miissen dann
aber auch ablassen, ferner noch der Siinde zu dienen. Der alte Mensch ist todt; wir sind
nun eine neue Schépfung, in der Ahnlichkeit mit Jesus Christus. In der Ahnlichkeit seines
Todes mit ihm begraben, haben wir nun auch das Ebenbild seines Lebens angenommen;

ja die Fligel himmlischer Gnade haben wir empfangen.

57. So schwinget euch denn empor, dafy auch von euch gesagt wird: ,Wer sind Die, welche
wie Wolken daher fliegen und wie Tauben zu ihren Gittern?“ ** Daf doch die Wolken
die Gerechtigkeit thaueten, daf} die Einfalt der Tauben das Erbtheil wire! Uber die Welt
hinaus richtet den Lauf eures Schiffes; irret nicht in ihr umher, gleich den Tharsisschiffen,
bis ihr beladen mit den Reichthiimern des Meeres im sicheren Hafen einlduft. Eilet so,
dafl von euch gesagt werden kann: ,Schneller sind sie, als die Adler unter dem Himmel.“
Sehet zu, wie ihr dem kommenden Zorne entfliehet, dem Diejenigen ausbeugen konnten,
die durch Reue und Bufle sich die Hoffnung auf Verzeihung sicherten, die den Glauben
an die Versohnung bewahrten durch unseren Herrn Jesum Christum, dem die Herrschaft

gebiihrt, jetzt und immer und in alle Ewigkeit. Amen.

»7s. 60, 8.
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	Die Flucht vor der Welt (De fuga saeculi)
	1. Man kann die Lüste und Begierden der Welt nur unter dem Beistande der göttlichen Gnade fliehen.
	2. Die gesetzlichen Ordnungen über die alttestamentlichen Freistätten enthalten die Mahnung, die Welt zu fliehen.
	3. Auch der Apostel Paulus redet von den eben besprochenen Tugenden.
	4. Was das heißt: die Welt fliehen; Mahnung zur Nachfolge der glorreichen Beispiele der Väter.
	5. Wir sollen Alles fliehen, um mit Moses zur Anschauung Gottes zu gelangen; zum Himmel soll unser Flug sich richten.
	6. Wie schnell man fliehen und zu welchen Gütern man sich erheben müsse.
	7. Wir müssen die Welt fliehen, weil sie der Sitz der Bosheit ist.
	8. Unsere Seele kann und muß zu Gott fliehen, wenn auch der Leib an die Erde gefesselt bleibt.
	9. Wiederholte dringende Mahnung zur Flucht.


